
Aufsätze und Bücher

Philosophische Gesamtdarstellungen, FErkenntnislehre
un Metaphysik. Religions- un! Kulturphilosophie

empf, A., Die FEinheit der Wissenschaftt Urban-Bücher, 18) S0 (176 S.)
Stuttgart E955, Kohlhammer. 23.60 Das Buch 1St 4US$ eiıner Nachschrift Von

Vorlesungen ber das Studiıum unıversale hervorgegangen, die der ert. iIm
Sommersemester 1954 der Münchner Universität gehalten hat. Mıt erstaunlich
vıelseitiger Kenntnıi1s der verschiedensten Wissensgebiete und der Geschichte der
Wissenschaften geht die rage heran, W 1€e die Vieltalt der Wıssenschatten

innerer -Einheıit verbunden werden annn Auf keinen Fall 1St dies durch eınen
Methodenmonismus möglıch (L17 dieser tührt 1Ur einseıit1gen Weltanschauungen,
Zzu Materı1alısmus, Naturalısmus der Idealismus (S2 f), nıcht ber echter
Einheıt (64) Das Problem der Einheit der Wissenschaftt 1St wesentlıch eın philoso-
hısches Problem C205 treılich kann uch die Philosophie nıcht NT einer einzıgen
Methode eıinen Forschungsplan autfstellen (19) ber ıhre Aufgabe 1sSt die Besinnung
auf die unterschiedlichen Methoden und ıhre Zuordnung den einzelnen Wiıssen-
schaften. unterscheidet besonders die morphologische, transzendentale und Ma-

tologische Methode, als deren Begründer Arıistoteles, Kant und Husser] erscheinen
(47 } Daneben 1St oft VO der empiristischen Methode die ede Die Grundlage
der dem Menschen möglichen Wissenschaften kann NUur die Anthropologie AUTI-

decken: insotern muf{fß die anthropologische Methode vorangestellt werden (32
scheint 1er urchaus eine philosophische Anthropologie denken: letztlich

mufß die Metaphysık wiıeder Philosophie werden, bwohl Eerst nach en
Naturwissenschaften die anthropologische Synthese ollzog Dieser Gedanke
wıird allerdings nıcht weıter .UusSs hrt. Eın feines Verständnıis zeigt der ert£.
ımmer wieder für die geschichtliche Bedingtheit der verschıiedenen Geschichts- und
Weltbilder Dabei lehnt ber jeden historischen Relatıyısmus 1b Dieser selbst
wiırd relatıviert: Er entspricht 1Ur der „Sammelstute“ der Geschichtswissenschaft
miıt ıhrer positivistischen Geisteshaltung (61 66) Demgegenüber betont die
überzeitliche Natur des elstes (83); ZuUuerst mu{ das bleibend Normatıve gesehen
werden, bevor iInNnan die SENAUC geschichtliche Brechung teststellen kann (82)
Diıes sind 1Ur einıge Andeutungen au5 der Übertülle des gebotenen Stoffes. Es
1St klar, daß e1m Zusammendrängen VO  3 viel Einzelheıiten autf engstem Raum
nıcht €es und jedes hinreichend begründet werden kann Der Anfänger wird 1n
dieser bunten Vielheit nıcht leicht die Einheıit finden Wenn das Studium universale
NnUur in dieser VWeise möglıch ware, hätte der Vert sıcher recht mIit seiner Be-
merkun eın Studium unıversale könne für den Nachwuchs 1Ur Schlufß der

VrıesFachbil un stehen

M., Philosophy and Analysıs. 80 V 796 Oxford 1954,
Blackwell Sh (T WAar se1it 1948 Herausgeberıin der Zeitschrift
„Analysıs“, 1n der seIt 1933 dıe Vertreter der 505 „analytıschen Philosophie” ihre
Autsätze veröffentlichen. In diesem Sammelband hat s1e der bedeutendsten
Beiträge a4aus den Jahren und vereıinigt, adurch eıner
weıteren Ofttentlichkeit FEinblick 1n das Schaften dieser philosophischen Richtung

ermöglıchen. In der Einleitung oibt einen UÜberblick über die Geschichte der
Bewegung. Ihr Begründer 1St Moore, großen Eintfluß aut ıhre Entwicklung
hatten Russel und Wıttgenstein. Dıie Verbindung mit dem Jlogischen Positivismus

lıch, auch tatsächlich viele ihrer1St der analytıschen Philosophie nıcht wesent
hr, daf(ß philo-Anhänger ugleıch Posıtivisten sind. Ihr Grundgedanke 1St vielme

sophische Probleme durch Analyse der Bedeutung VO  - Ortern sprachlichen
Formen gelöst werden sollen. Nach Moore mussen dazu die philosophischen Satze
1n die tagss rache zurückübersetzt werden. Die radikalere, besonders on Wıtt-
genstein beein lußte Rıchtung vertrıitt dabe1 das Prinzıp der Verifizierbarkeit;
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h) NULr die Worter sınd sınnvoll, detren Bedeutung sıch auf Gegebenheiten der
Sinneserfahrung zurücktführen aßt Dann mussen alle metaphysischen Probleme
und Satze als sinnlos gelten. Die englischen Analytiker sind, W C111 innn VO dem
„Bilderstürmer” Ayer absıeht, 1n der Ablehnung der überlieterten Philosophıie
meist wenıger radıkal als die testländischen Anhänger der Rıchtung. Tatsächlich
sind uch nıcht alle Beıiträge 1mM Geist des radıkalen Neuposit1v1smus geschrieben.
Die Beıiträge sind VO  - 1n NECUN Gruppen zusammengefaßt: Dichtung, Meta-
physik und Sprache; Probleme der Wortbedeutung; Erkenntnis, Überzeugung
(belief) und Behauptung; Sprechen und Behaupten; Logık, Psychoanalyse und
Moral; organge, elit und (spra  iche) Zeitftorm (tense); Wahrscheinlichkeit
und Naturgesetze; Das Wahrheitsproblem; Analysıs un dialektischer Mate-
rialısmus. urch sprachlogische Analysen kann ohne Z weiftfel für die Lösung
philosophischer Probleme wertvolle Vorarbeıiıt geleistet werden: der 1nnn des Pro-
blems kann geklärt, Scheinprobleme können als solche entlarvt werden. Aber w 1€e
durch blofße Sprachlogik eigentlich phiılosophische Probleme gelöst werden sollen,
1St iıcht einzusehen. Philosophie kann nıcht auf blofß sprachlıche Analyse 7zurück-
geführt werden. Sonst mü{fßte die Entscheidung der Wahrheitsfrage alleın den Eın-
„elwissenschaften überlassen werden, und das ware doch wieder Posıitivismus.

Vrıes

Y IS Philosophical Essays. 80 (AU 789 5 London 1954, Macmiullan.
DE Das Buch nthält 7zwöltf Einzelabhandlungen A.sS, des führenden
Kopfes der „analytischen Philosophie“, LU den Jahren 45 In seinem
Frühwerk anguage, Truth and Logıc das se1n Ansehen begründete, for-
mulierte das posiıtıvistische Prinzıp der Verifizierbarkeit mi1t en Worten: „Eın
Satz 1St tür eine vegebene Person dann un! 1UX dann sinnvoll (signıficant), wWwWenn
Ss1e weiß, we Beobachtungen S1Ee bestimmten Bedingungen A bringen
WUur C. den Satz als wahr anzunehmen der als talsch verwerten.“ Entspre-
chend ahm damals außer Satzen, die Sinnesgegebenheiten (sense-data) Z.U.
Ausdruck bringen, NUr reın analytısche der tautologische Sıitze als sinnvoll A}
die letzteren haben allerdings ach keinen tatsächlichen Inhalt. Um jeder
Metaphysık entgehen, suchte damals diesen Standpunkt folgerichtig durch-
zuführen, hne VOT den skeptischen Ergebnissen zurückzuschrecken. So sollte
eın physısches Dıng der Außenwelt tür uns nıchts anderes se1in als eıne ogische
Konstruktion Aaus Sıinnesgegebenheıten. Gegenüber diesem unentwegtien Posıtivismus
bedeuten die vorliegenden Abhandlunge den Versuch, hne Aufgabe des positi-
vistischen Prinzıps doch dem gesunden Menschenverstand wieder seinem Recht

verhelten. Das zeigt sıch besonders 1n den Abhandlungen (9P)  l  ber „grundlegende
Sitze“ (basıc propositions), Bewulßftseinsurteile, über den Phänomenalismus,
ber Sätze, die Vergangenes betreffen, über 11SEHKE Kenntnis der Bewußtseins-
inhalte anderer Menschen. zibt jetzt ZU, da{ß die Aussagen ber physische Dıinge
nıcht auf Satze ber bloße Sinnesgegebenheiten zurückführbar sind Die einzelne
Wahrnehmung genugt War N1IC n die Exıstenz des physischen Dınges
begründen, wohl ber die Wahrnehmung 1n Verbindung mıit früheren Erfahrungen
(138 ber werden nıcht Sitze über Vergangenes vorausgesetzt, obwohl das
Vergangene grundsätzlich nıcht eobachtbar ist? sucht diese Schwierigkeıit da-
durch lösen, da{iß die Zeitbestimmungen 1in den Sitzen als unwesentlich Aa4US-
schließt. ber wiırd noch Vergangenes erkannt? Bezüglich des BewulßSstseins -
derer wırd eiıne Art Analogieschlufß AaNngSCHOMMEN. Die Frage 1St NUrT, ob diese
Zugeständnisse die zesunde Vernunftft mit dem positıvistischen Ansatz vereinbar
sınd. Schon die unmıiıttelbaren Bewußtseinsinhalte können nıcht auf blofße Sınnes-
data beschränkt werden. Vor em ber ann VO den Sinnesgegebenheiten her das
reale 4seın der physischen Dınge, des Vergangenen und des remden Bewußt-
SeINS nıcht begründet werden, wenn eın erkennbarer notwendiger Zusammenhang
zwıschen en Sınnesdaten und diesen Objekten esteht. Eın notwendiger Zusam-
menhang 1St ber nıcht 1mM Sınne Ass „verifizierbar“, nicht einmal „grundsätzliıch“.

selbst nhiımmt Iso Siıitze al die durch seın Kriıterium nıcht rechttertigen sind;
insbesondere 1SEt er der metaphysısche atı7 zurei  enden Grund,; den 1n

de Vriesseinen Überlegungen stillschweigend Vvorausset.
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Owehs‚ J. R., St Thomas and the Future ot Metaphysic9 (TheAgquinas Lecture,. 80 274 5 Milwaukee 1957, Marquette UniversıityPress. WE Doll Die Frage des Verf lautet: Was bedeutet das Lebenswerk desThomas für die Zukunft der Metaphysik? Zur Lösung dieser Frage legtzunächst dar, W 2S 1n der scholastischen Überlieferung Metaphysık Ver-standen wırd, dann, welche Bedeutung die verstandene Metaphysık ftür dasmenschliche Leben hat S1ıe 71bt die natürliche Erkenntnis Gottes und der Seeleund begründet damıt wichtige Voraussetzungen des Glaubens, und S1Ee 1St. dasPrinzıp der Einheit und der Ordnung für die Vielheit der Einzelwissenschaften.Dıie thomistische Metaphysik hat eine esondere Eıgnung fu n diese Aufgaben, weılS1e eine Streng wiıissenschaftliche Metaphysik 1St und weıl S1e Metaphysık desSeinsaktes ISt. Allerdings 1St S1e noch keineswegs vollendet. Zunächst mu{l s$1e Vonremden utaten gereinigt werden: dazu rechnet der ert die Woltf£fsche Eın-teilung der Philosophie, den Begriff des CS5Cc essentliae, das Vertrauen auf eıInunmıittelbar einsichtiges Kausalıtätsprinzıp als Grundlage des Schließens, die VONder natürlıchen Theologie unterschiedene Ontologie, die Illusion einer unmıttel-baren Fıinsıcht des realen Unterschiedes VO  - Wesen und Dasein, eine mißverständ-lıche Auffassung des Identitätsprinzıps (53 f.); l1er kann 1INan wohl 1n dem eınender anderen Punkt verschiedener Meınung seın der wenıgstens ine eErklärung wuünschen. Sodann mufß ach dem Vert das Licht der metaphysischenPrinzıpien, die 1n den Werken des Thomas VerSiIreut sınd, aut die großenProbleme der Metaphysık W1e€e aut Brennpunkte gesammelt werden. Das allesordert noch eine Arbeit VO  — Generationen. de Vrıes

5 A., Theorie metamathematique des ideaux (Collection de Log1iquemathematique, 8 ST 0 (186 S Parıs 1955, Gauthier-Villars. Z Fr
Henkin 1 La SEructure algebrique des theories mathematiques (Collection de
Log math., 11) Sr 0 (D S eb 1956 990 . — HFr Dıe vorliegenden Mono-
graphien machen den Leser Mıt wichtigen Gebieten der mathematischen Logikekannt. Beide zeıgen die gegenseılt1ıge Befruchtung der Methoden der mathema-
tischen Logık und der mnodernen Algebra auf behandelt den Gegenstand der
modernen Algebra austührlich mit den Methoden der mathematischen Logı Diıe
algebraischen Grundbegrifte werden aut die metamathematischen zurückgeführt.Aut dieser Grundlage erscheinen die klassıschen Theorien der Algebra 1n einem

Licht. Dıie Monographie H.s 1St Aaus den Vorlesungen entstanden, die der
Verft 1m Januar 1955 Institut Henriı Poincar' ın Parıs über die NEeEUESTE Ent-
wicklung der algebraischen Methoden in der mathematischen Logik gehalten hat.
Dıesem Ursprung der Arbeit 1St ec5 wohl verdanken, daß CS dem ert der
Küurze der Darstellung gelungen ISt den Leser unmıittelbar in das zentrale An-

Rıc —elıegen der heutigen Forschung auf diesem Gebiet einzuführen.

HS Le roöle mediateur de 1a log1ique. Etude metatheorique. o (240 S.)
Assen 1956, Van Gorcum. 1250 Der Vert. stellt sıch die Aufgabe, die
Aporıe zwischen der mathematischen Logik un ihrer Anwendung 1n den Natur-
wissenschaften lösen Bezügliıch der mathematischen Logik nımmt den An-
Satz des Intuitionısmus Brouwers a und indem von der inneren Erfahrung
(„intuition“) der eIt ausgeht, olaubt nıcht NUÜUrT, W1e Brouwer, den Begriff der
natürlichen Zahl (15 IN sondern auch die Cantorsche Mengenlehre (186 T be-
grun können. Der Vert. scheint unNns dabei ber der eigentlichen Proble-
matık der Grundlagenforschung vorbeizugehen. Den Begriff der Abbildung (COr-
respondence application) kann INnan ın einer reflexen Begründung nıcht „Nalv“
AaUS unserer „Intuition“ hıiınnehmen. Es hätte wohl die weıtere Entwicklung des
Intuirtionismus, VOTLr allem ber die operatıve Grundlegung der Logik und Mathe-
matık bei Lorenzen (F950) berücksichtigt werden mussen. Dıie Lösung der
Aporiıe versucht der Vert. 1m Teıl Dabe; geht ausführlich auf die geschicht-
lıche Problematik ein Die Rolle der Logık sieht 1n der Vermittlung zwischen
unserer Erfahrung und ıhrer systematıschen Aufarbeitung 1n der wissenschaftlichen
'Theorie. Er hebt mit echt den „schöpterischen“ Charakter uUNseIer Erkenntnis
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hervor CIMMAaS dabei ber den Idealismus nıcht Zu überwinden Die
Diskrepanz 7zwischen Erfahrung un Theorie, Ww1e S1e sıch 1n modernen Physık
ze1igt, führt ıhn ZULE: Annahme einer Kluft zwıschen ubjekt und Objekt, Den-
ken und eın (50) Damıt verSperrt sıch der ert den Zugang. zur Metaphysik
und Z etzten Auflösung der Aporıe. Der Wert der Monographie lıegt VOTL
allem darın, da{fß S1e die heutige Problematik der Wissenschaftskritik autweist.
Auch dem scholastıschen Philosophen 1St damıt eine rage aufgegeben, auf die
vielleicht „1N gylobo“ eine ntwort geben Zz.Uu können Z7]aubt, ber die VOoO Ant-
WOrt och chuldig ISt. Richter

Hoeres, W! eın und Reflexion (Forschungen LNECUCIEN Phıilos. iıhrer
Geschichte, 11) A o (AIl 151 5 Würzburg 1956, Triltsch O :—=

Der Vert wıll den Abtfall des modernen Bewußfßtseins VO den naturhaften
Einsichten begreitflich machen. Seıine entscheidende These 1St, der Grund tür diesen
Abtall N die „wiıdernatürliche“ Methode der „erhabenen Reflexion“, die iın der
modernen Philosophie herrschend sel1. Die natürlıche Erkenntnishaltung des Gee
StTES richtet sıch auf das Objekt, und War 1ım Gegensatz zZzU blofß Faktischen auf
das Wesen un die mıiıt ihm gegebenen absolut notwendıgen Sachverhalte (35)
Auch die Reflexion, WwI1e sıe in der scholastıischen Philosophie verstanden wiırd, 1St
„naturhaft einsehende Retlexion“ (3l ın ıhr wiırd die objektive Intention des
einsehenden Bewulßfitseins miıtvollzogen; sowohl die augustinısche WwW1e€e die ar1sStO-
telische Rıchtung innerhalb der Scholastik 1St „Wweıt davon entfernt, den Akt der
intellect10 reıin 1n sıch hne Rücksicht auft se1n objektgerichtetes Wesen reflek-
tierend fassen wollen“ (39) Im Gegensatz dazu richtet sıch die Reflexion der
modernen Philosophie, die hne niähere Begründung „erhabene“ Reflexion
9 aut das bewußfte eın als solches Dıiıese Schau kannn „das Erkennen nıcht
mehr in seinem wahren eın als Hınseın auf anderes fassen“ (41) D)as oll
ber nıcht eiıßen, das Objekt ents  wınde dieser Retlexion vollständig; „der
fundamentale Unterschied des erhabenen Bewulßf8stseins VO der (natürlıchen) Eın-
sicht ann ıcht darın bestehen, dafß jenem der Bereıich des Objektiven als
solcher nıcht mehr zuganglıch se1l  4“ (48) ber die objektiven Sachverhalte werden
NUr mehr 1n ıhrer Inhaltlichkeit, nıcht in ihrer Notwendigkeit erfaßt (49) An-
stelle des Durchdringens der Gegenstände trıtt eın CM registrierendes Autneh-
INeN S Auch der Begriff wandelrt ın der erhabenen Reflexion sein Wesen;
wırd eınem bloßen Agglomerat VO  j „Merkmalen“ (53) emeınt 1St wohl der
notwendige Zusammenhang zwıschen einem „ Wesen“ und seıner „ Wesenseigen-
tümlichkeit“ ann nıcht mehr prior1ı erkannt werden. Daran andert uch Kants
Versuch, durch Synthesıs prior1 notwendiıgen Sitzen gelangen, nıchts: und
auch Hegel gelingt es nıcht, die intellıgıble Notwendigkeit zurückzugewinnen. Fol-
gerichtig bleibt L11UI „der ske tische Verzicht auf die intellıgıble Notwendigkeıit“ (80)

Es scheint ul dem Ver nıcht gelungen se1ın, seine Hauptthese überzeugend
begründen. Es 1St nıcht einzusehen, die Reflexion aut den Aktvollzug

gerade die Notwendigkeıt der objektiven Sachverhalte dem Blick notwendig ent-
zıehen sollte. Jede Reflexion den Akt Oraus, auf den reflektiert wırd, und
1sSt dieser ein Erkenntnisakt, kann nıcht hne Objekt seıin und uch nıcht ohne
65 ewuflt werden. Dıie Reflexion bedeutet NUur ine Vorbetonung der subjek-tiven Seıte, ber keine Auslöschung des Objektes; dies gerade bei der
objektiven Notwendigkeit anders se1n soll, 1St nıcht einzusehen. Und selbst Wenn
diese 1n der Reflexion weniıger beachtet wiırd, wırd dafür die Aufmerksam-
keit mehr aut die notwendigen Zusammenhänge hingelenkt, die dem Akt-
vollzug als solchem eigen sind. Gerade VO: diesen Notwendigkeitserkenntnissenher wıll die transzendentale Methode, w1e S1e uch VO  e NECUCIECN Scholastikern
angewandt wırd, die Metaphysık AUIDaAaUuen. Wır glauben nıcht, daf(ß dies oOLwen-

1St; uch die chlichte Einsicht der „natürlı  en“, direkten Erkenntnishaltungo1bt gesiıcherte Erkenntnis VO Wesensnotwendigkeit. Aber daß die „Rückkehr
sıch selbst“ dem Geıist „widernatürlich“ 1St und iıhn blind macht für alle Wesens-

notwendigkeit, ware doch ıne Behauptung, die dem Geıist scholastischer Philoso-
phie widerspricht. 111 dies auch nıcht VO  a jeder Reflexion SCH, sondern
Nnur Vvon der SOß. erhabenen Reflexion. ber deren wesentlichen Unterschied VO
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der „naturhaft einsef1enden Reflexion“ nNat nıcht einsichtig yemacht. Hıerkann Iso schwerlich der Unterschied zwıschen der scholastischen Phiılosophie undder modernen Philosophie lıegen, WeNn diese überhaupt als eine einheitliche Größeder Scholastik eENTZEZENZESCEtLZ werden kann. de Vries

—m A,., Der Thomas und die Neueren Uum Unterschied VO  — VWesen-heit un: Daseıin: TIhRev 523 (1957) { S4l Angesichts der Tatsache, dafß 1n derFrage des Unterschiedes Von esenheıt und Daseın LrOt allem aufgewandtenSchartsinn bisher keine Einigung erzielt werden konnte, eiınen Feh-ler schon in der Fragestellung. Dıie übliche Formulierung der Frage, amlıch SındVWesen und eın ın den Geschöpfen real verschieden?, tindet S1| nıcht bei Tho-
INAaS, sondern erstmals 1276 1n den Theoremata de CS55C essent1a des AegıdiusRomanus. Seine bejahende ntwort auf die Frage tand zunächst uch bei begei-Sterten Anhängern des Aquıinaten Widerspruch. meınt, E handle sıch um elnetalsche Fragestellung, weıl die Frage, ob esenheit un Daseın achlich am-mentallen der achlich verschieden sind, 1Ur ann einen ınn habe, Wenn HNan
VOFraussetze, da{fß sowohl „ Wesenheit“ Ww1e „Daseıin“ ein könkretes Sejendes be:zeichnen, während S1Ce in Wırklichkeit Abstracta selen. Fälschlich setzen Iso beideParteien VOTAUS, der abstrakte Inhalt der beiden Wörter exıstiere selbständig Inder realen Welt „Damıt wırd indirekt die Konkretisierung eines Abstractums 1Mgeschöpflichen Raum vollzogen, das Geschöpf vergöttlicht“ (5) Das widersprichtthomistischem Denken ach Thomas oilt VON keinem (S2schöpf, daß seineesenheıt und se1n Daseın LSt, sondern NUur, da beıides hat Die cehr be:achtenswerten Ausführungen K die ihrer Kürze eine erstaunlıche FülleTexten erklären, decken sıch achlich MIt dem, W der Referent InZKathTh 76 (1954) 343— 348 geschrieben hat In der Tat bringt die üblicheFragestellung die Gefahr mit S1  $ daß Wesenheit und eın unvermerktkonkreten Seienden gemacht werden: notwendig 1St 1es$ allerdings nıcht. Unter-liegt INan der Gefahr, andelt C585 sıch allerdings eine falsche Fragestellung,

IiNan dabei VOFauUSSETZT, daß Wesen und eın durch sıch selbst, vorgängıgıhrer Eınigung, konkrete Seiende sınd Macht 114n diese Voraussetzung nıcht,ISt die Frage nıcht siınnlos, die AÄAntwort ber nla ur negatıv se1n, weıl We-
5C1 und Sei_n alleın in ıhrer gegenseıtigen Durchdringung eın konkretes Seiendes,und A C111 einz1ges, ausmachen, W as uch betont. Das dürfte e1iın berechtig-ter Sınn der Leugnung des realen Unterschiedes se1in. Wenn dabe; das konkreteWesen mMıt SE@S., das konkrete eın mMi1it „enNs“” bezeichnet wırd, oIlt natürlich: FE(et) C115 sıgnıficant Oomnıno ıdem, sed secundum diversas ratıones“ (In Metaph.ect Z Anderseits MU: ber auch das Verhältnis der Abstracta er besser: dervorkonkreten Seinsprinzipien) eın Uun!: esenheit bestimmt werden. Beide sind1Im realen Seienden verwirklicht, freilich nıcht selbständig, ıcht „eodem modo  «  ywohl ber ach ıhrem Sınngehalt ( quod“) So entsteht die Frage nach ihrem
gegenseıtigen Verhältnis, und 1er mu{(ß eın Unterschied anerkannt werden, auch
WENN INan beide nıcht konkretisiert. Auft en Ausdruck „reale Unterscheidung“,der keineswegs eindeutig 186 W1e c$sS auf den ersten Blick scheint, kommt CS

el gzew1ß nıcht A wohl aber auf die Sache Es müfßte Iso VOr allem die
Fragestellung eindeutiger herausgearbeitet werden. Es müfßÖte geklärt werden, W1C
Wesenheit und eın verstanden werden sollen und WAS der Ausdruck „reale“ b7zw.
„metaphysische“ Unterscheidung besagen ol Viıelleicht würde INa  z A der
E_rken_ntnis kommen, daß die berechtigten Anlıegen beider Parteıen durchaus mMi1t-
einander vereinbar sınd. Nebenbei S@1 noch emerkt, dafß dıe ThomasdeutungKıs nıcht 1n allem unanfechtbar 1sSt Insbesondere stimmt CS nıcht NIE Thomas
übereın, daß kein Geschöpf seine Wesenheit ıst; ın De en te et essent12 (c zitiertThomas zustiımmend das Wort Aviger;nas } quıditas substantiae sımplicıs est 1DSUM-
Met sımplex, quıa NO est alıud recıpıens 1ıpsam (ed Baur, 41); 1m Zusammenhang1St 1e$ auch VO  3 den geschaffenen Geistern SESABT. Der Grund dieser thomistischenThese 1St die GleichseNg der „Materie“ als des etzten tragenden Subjektes mıiıt

Materie als Prinzip der Raumzeıtlichkeit und des substantiellen Werdens. Mıtdieser These 15St nıcht gESALT, dafß Abstraktes S WI1e 65 Von uns Abstrakt
SC acht Wird, exıstliert. Denn auch, Wwue  1 bemerkt, die Wesenheıt „1N
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abstracto sıenificatur“ (c PE Graec., 4) schließt das nıcht AaUsS, dafß S1e in
der Wirklichkeit mıiıt dem entsprechenden Concretum „ICS eadern penıtus“” (1ıbıd.)
senn kann. e Vrıes

ch ult & I: Dıie schöpferische Freıiheiıt. Versuch einer ontologıischen Grundle-
Zuns (Monographien phılos Forschung, 12) S SA (124 >5 Meisenheim 1954,
Haın WE annn aC D Die Frage: Wıe erhält S1CH die menschliche
Freiheit Zzu Wert? Dıie ntwort: „Der Wert als Bestimmungsgrund einer Ent-
scheidung WIr:Aufsätze und Bücher  abstracto significatur“ (c. err. Graec., c. 4), so schließt das nicht aus, daß sie in  der Wirklichkeit mit dem entsprechenden Concretum „res eadem penitus“ (ibid.)  sein kann.  e Vries  Schulte, L., Die schöpferische Freiheit. Versuch einer ontologischen Grundle-  gung (Monographien z. philos. Forschung, 12). gr. 8° (124 S.) Meisenheim 1954,  Hain. 8.— DM; geb. 10.— DM. — Die Frage: Wie verhält sich die menschliche  Freiheit zum Wert? Die Antwort: „Der Wert als Bestimmungsgrund einer Ent-  scheidung wird ... durch die Freiheit des Subjektes geschaffen“ (116). Der 1.  systematische Teil erklärt, daß die schöpferische Funktion der Freiheit in der Ent-  deckung (und der damit anhebenden Verwirklichung) des Wertes bestehe. Diese  Entdeckung geschehe vor allem in der Einmaligkeit der Entscheidungssituation  und des aus ihren Seinsgründen erfolgenden Wertanrufs; sie stehe sodann in  einem aus den vergangenen freien Entscheidungen geknüpften werterschließenden  Bedeutungszusammenhang, dem Werthorizont. Die 2. kritische Hälfte der Abhand-  lung hebt die Auffassung Sch.s von der Zuordnung von Sein — Wert — Freiheit  ab von den Absolutsetzungen je eines dieser Momente: von der reinen Wertideali-  tät Nic. Hartmanns und M. Schelers, von dem Unbegriff der grundlosen Sartre-  schen Freiheit, auch von Heideggers Transzendentalontologie, deren vorgegebene  Seinsallgemeinheit die eigentlich geistigen Werte in ihrer Einmaligkeit nicht genü-  gend freigebe, und aus ähnlichem Grund von der Chiffren-Theorie von Jaspers. —  Der Problemkreis ist ganz und gar aktuell: Wechselbedingung von Einsicht und  Hingabe, Verhältnis allgemeiner und geschichtlich gewordener Werte zur indivi-  duellen Situation; auch die erregende Frage des geistigen Seins als Mit-seins mit  dem Anderen wird berührt, leider nur behauptend. Geht die der Freiheit zuge-  schriebene schöpferisch-konstitutive Funktion der Formulierung nach nicht manch-  mal etwas zu weit, und macht der sachliche Aufweis dagegen nicht eher zu früh  halt? Wäre nicht etwa eindeutiger zu analysieren, ob nicht nur die Erkenntnis des  situationsgemäßen Wertes, sondern dieser Wert selber letztlich mit-erwirkt wird in  dem zwar durch vorerkannte Werthaftigkeit begründeten, aber kraft seiner selbst  das Vorgegebene überschreitenden und ausweitenden freien Willensaufschwung,  zumal in der den „Werthorizont“ herstellenden Grundentscheidung? Mag die Ge-  fahr eines Wertaktualismus und Wertindividualismus am Rande stehen — keinen  Subjektivismus wird dem Verf. vorwerfen, wer die methodische Begrenzung der  Arbeit und die wertstiftende Universalität des geistigen Seins des Menschen be-  denkt. Allerdings bleibt Sch. trotz der durchgängigen Stellungnahme gegen die  Kurzschlüsse der Wertphilosophie der Sichtverkürzung, die diesen zugrundeliegt,  in etwa verhaftet: Das Seiende und seine Erkenntnis werden zu linear-rational,  zu wenig in der Spannweite ihrer Analogie gesehen. Deshalb die Bezeichnung der  Werterkenntnis, die sehr wohl ganzmenschlich-personal sein kann, als „Wert-  gefühl“; deshalb die Kritik am scholastischen Akt-Potenz-Begriff (16—18 63 £.),  der nur nach seiner untergeistigen, „ungeschichtlichen“ Verwirklichung beurteilt  wird. Der an sich tiefsitzende Mangel gelangt aber glücklicherweise kaum zur  Auswirkung: Sch. setzt immer wieder bei konkreten Phänomenen an, und seine  gründliche Gedankenführung wird der Wirklichkeit in hohem Maße gerecht.  Kern  Brentano, F., Religion und Philosophie. Ihr Verhältnis zueinander und ihre  gemeinsamen Aufgaben. Aus dem Nachlaß mit Zugrundelegung der Vorarbeiten  A Kastuls Hhrsg. von Franzıska Mayer-Hillebrand. 80 HXXANI  u. 275 S.) Bern 1954, Francke. 18.— Sfr., geb. 22.— Sfr. — Leider ist die von  A, Kastil geplante und teilweise schon vorbereitete Gesamtausgabe der Werke Franz  Brentanos nicht verwirklicht worden. Der vorliegende Band stellt ein Teilstück  davon dar. Er enthält jedoch nur die philosophischen Teile der Religionstheorie,  soweit sie bisher noch unveröffentlicht blieben oder an heute schwer zugänglichen  Stellen veröffentlicht wurden. Die theologisch-historischen Abhandlungen, wie  „Über die Infallibilität des Papstes“ und „Über den Modernismus“ blieben weg.  ber deren Veranlassungen berichtet die Herausgeberin jedoch kurz in der Ein-  leitung. Ebenso blieben weg die Gottesbeweise, weil schon in der Philosophischen  4437  £  ydurch die Freiheit des Subjektes geschaften“ Der
systematische 'Teıl erklärt, dafß die schöpferische Funktion der Freiheit 1n der Ent-
deckung (und der damit anhebenden Verwirklichung) des Wertes bestehe. Diese
Entdeckung geschehe VOT em 1n der Einmaligkeıit der Entscheidungssituation
und des AaUS ihren Seinsgründen erfolgenden Wertanruls: S1Ee stehe sodann 1n
einem a4Uus den vergangeNCcCNH freijen Entscheidungen geknüpftten werterschließenden
Bedeutungszusammenhang, dem Werthorizont. Die kritische Hilfte der Abhand-
Jung hebt die Auffassung * VO  - der Zuordnung VO eın Wert Freiheit
1Ab VO  an den Absolutsetzungen Je e1nes dieser Momente: VO der reinen Wertidealı-
al Nıc Hartmanns und chelers, VO  , em Unbegritf der gzrundlosen Sartre-
schen Freiheit, uch VO  . Heideggers Transzendentalontologie, deren vorgegebene
Seinsallgemeinheit die eigentliıch gyeistigen Werte 1n ıhrer Einmaligkeit nıcht zenu-
gend Treigebe, und 4Uus ähnlichem Grund VO der Chiftren-Theorie VO Jaspers.
Der Problemkreis 1St und Sar ktuell Wechselbedingung VO Einsiıcht und
Hingabe, Verhältnis allgemeıner nd yeschichtlich vewordener Werte ZUr indıvi-
uellen Sıtuation; auch dıe erregende rage des geistigen Se1ins als Mıt-seıns mIit
dem Anderen WIr: berührt, leider 1Ur behauptend. eht die der Freiheit ZUSC-
schriebene schöpferisch-konstitutive Funktion der Formulierung nach nı INa  S
mal welt, und macht der sachliıche Autweis dagegen nıcht cher Z früh
halt? Wire nıcht etwa eindeutiger 7 analysıeren, ob nıcht 11UT!T da'e Frkenntnis des
sıtuationsgemäßen Wertes, sondern dieser We selber letztlich mit-erwirkt wird ın
dem WAar AI vorerkannte Werthaftigkeit begründeten, ber kraft seiner selbst
das Vorgegebene überschreitenden un ausweıitenden freıen Willensaufschwung,
zuma| in der den „Werthorizont“ herstellenden Grundentscheidung? Mag die (ze=
ftahr eines Wertaktualismus un Wertindividualismus Rande stehen einen
Subjektivismus WIr: dem Verft. vorwerten, wWer die methodische Begrenzung der
Arbeit und die wertstiftende Universalıtät des yeistıigen Seıns des Menschen be-
denkt Allerdings bleibt der durchgängıgen Stellungnahme die
Kurzschlüsse der Wertphilosophie der Siıchtverkürzung, die diesen zugrundeliegt,
in etwa verhaftet: Das Sejende und se1nNe Frkenntnis werden lınear-rational,

wen1g in der Spannweıte ihrer Analogie gyesehen. Deshalb die Bezeichnung der
Werterkenntnis, die sechr wohl ganzmenschlich-personal sein kann, als „ Wert-
gefühl“: eshalhb die Kritik scholastischen Akt-Potenz-Begriff Er
der 1Ur nach selıner untergeıstigen, „ungeschichtlichen“ Verwirklichung beurteilt
wird. Der siıch tiefsitzende Mangel gelangt ber glücklicherweise kaum ZUFC

Auswirkung: immer wieder bei konkreten Phinomenen A und seine
gründliche Gedankenführung WIr| der Wirklichkeit in hohem Maife gerecht.

Kern

FA Reliıgion und Philosophie. Ihr Verhältnis zueinander und ihre
gemeiınsamen Aufgaben. Aus dem Nachlafß miıt Zugrundelegung der Vorarbeiten

K an 1x hrsg. Von Franzıs  a Mayer-Hillebrand. 80 (XXXVI
275 > Bern 1954, Francke. E Sits veb Z Sftr Leider 1St die VO
Kastıl geplante und teilweıse schon vorbereiıitete Gesamtausgabe der Werke Franz

Brentanos nıcht verwiırklıcht worden. Der vorliegende Band stellt ein Teilstück
davon dar Er nthält jedoch NUr die philosophischen Teile der Religionstheorie,SOWEeIt S1e bisher noch unveröfttentlicht blieben der heute schwer zugänglıStellen veröttentlicht wurden. Dıiıe theologisch-historischen Abhandlungen, W1€e
„Über die Intallibilität des Papstes“” und „UÜber den Modernismus“ lieben WCS-ber deren Veranlassungen berichtet die Herausgeberin jedoch kurz 1n der Eın-
leitung. Ebenso lieben WCS die Gottesbeweise, weıl schon 1n der Philosophischen

443



9a — — A E  7 ——  v B a S 2 D a
Apfsätze und Bücher

Bibliothek veröffentlicht, AUSSCHOINIMNECN einıge kürzere, och ungedruckte ADa
lungen. Philosophie und Relıgion wollen uns ach ZUur Gewıßheıit führen,
da{ einen Schöpfer und Ordner der Welt 1bt, da: die VO  3 (Gsott geschaffene
Welt die beste aller möglichen iSt, und endlich, da{fß die Seele geist1g und
sterblich ISt. Nach diesen Themen sınd auch die Texte gegliedert. Von besonderer
Bedeutung siınd die Ausführungen S3 ber das Verhältnis VON Philosophie und
Relig1i0n, die der Spiıtze stehen. Wıe DESALT, haben beide denselben Gegen-
sfand. Dıie Relıgion ISt jedoch 1Ur eın Surrogat der Philosophie der Weiısheit für
die breiten Schichten derer, die den phılosophischen Gedankengängen nıcht
folgen vermögen. Eıne Glaubenspflicht gegenüber Satzen, die dem menschlichen
Verstand unzugänglıch sınd, lehnt ab Glaubenssätzen se1 NUr ın dem Mafiß
zuzustımmen, das ihrer Wahrscheinlichkeit entspreche. Den Texten 1St eine US-
tührliche Inhaltsangabe vorangestellt. Es tolgt e1in kombiniertes Namen- und Sach-
regıster. Die Anmerkungen sınd teilweise VO  S Kastiıl verfaßt, wurden ber VO  3
der Herausgeberin vermehrt. Von einer Stellungnahme den Gedankengängen
B.s wurde abgesehen. SO brauchbar der Band fu1 die Kenntnis der Gedanken-
welt S ISt, 1sSt CS doch bedauern, da{flß n1ch_t der geplanten Gesamt-
ausgabe kam. Brußger

MEa KG A., S Raıson philosophique et relıgion revelee (Textes et etudes
hılos.) o (292 > Brügge-Parıs O55 Desclee. 105,= bEr Der Tıtel, der
acht 1n verschiedenen Zeitschritten erschıienene Artikel vereıin1gt, wird thematisch
iın den beiden ersten Beiträgen „Dıe Idee der Offenbarung“ (1953) und „Dıie Idee
der christlichen Relıgion“ (1954); bezeichnet Anliegen und Autbau uch der
folgenden Studien ber die heroische Ex1istenz (1939), den Wıllen ZUrFr Macht
(1942), Sicherheit und Wagnıs (1946), Liebe, Ehe und Jungfräulichkeit 1946 P
das ' Schweigen (1950), den 1nn der Geschichte (1954) Der Seinsentwurf des
menschlichen elistes erfüllt sıch dem Anspruch der unendlıchen Wahrheit
und Liebe; die Vernuntt tindet tieter sıch celber 1m Glauben; der Wıderspruch
tides audıtu verıtas intellectu erwelst sıch als Entsprechung bes En
Die knapp anreißende Analyse zeigt jeweıls ZuUuerst die Se1ins- und Wıirkstruk-
u des Menschen 1ın der leibgebundene Geıistigkeit seiner Natur, dann die
„metamorphose“ und „sublimation“ (151 Ul. O.) ın ıcht un Kraft der Gnaden-
ordnung, die Gestalt annımmt 1n ın iıhrer Vorbildlichkeit eindrucksvall B
schilderten Person Jesu Christı —_ 144— 149 188—193). Am meısten aßt
vermutlıch die Studie „Mann un Frau  «“ authorchen: Das geist1ge
Leben 1n seiner Ergänzungseinheit Erkenntnis Liebe vollzieht sıch als personale
Kommunikation bes 209 O deren innıgster natürlicher Ausdruck 1m Leib des
Menschen als Organ der Liebe die eheliche Einheit ISt UV: de chaır POUTI une
UV d’esprit das 1St der ınn der Verschiedenheit der Geschlechter.
Dıie Gemeinschaft mıiıt dem schöpferisch liebenden Gott, die ursprünglıche e1b-
enthobene Unmiuttelbarkeit besitze (218 I begründet 1n der Ordnung der Gnade
die nıcht-eheliche un: eshalb nıcht 11LUTr ZzZwe1ısame, sondern jungfräulich trucht-
bate, unıversale Liebeseinheit Christus Marıa, die sıch als Mutter-Sohn-Bezie-

ung konkretisieren muß sıch ausweıltet ZUr Gemeinschaftt Christus Kırche.
In einem Stück VOTL allem, das allseitig befriedigend herauszuarbeıten reılıch

sehr schwer scheint, möchte man tietere Klarheit wünschen: Diıe durchgängıge und
endgültige Bedeutung der vergänglıchen und dann der unvergänglichen!
Leiblichkeit des Menschen WIFr: doch wohl verkürzt. Im Zusammenhang damıt
erscheint die Inkarnation blof(ß als Miıttel (91 Z Das Buch eckt das Ver-
langen, sich seiner phänomenologischen und metaphysischen Ausgangspositionen

vergewıssern, etiw2 Hand der dreiı großen systematıschen Werke des Vert. 5y
die verheißungsvollen nsätze und Vorstöße auszubauen und weiterzutreıben.

ktüre.Es bietet 1n a\llen seinen Teılen zumındest eine wertvolle besinnliche Le
Kern

Parpert, PE Philosophie der Einsamkeit. $ O (86 >5 München 1.955% Reıin-
hardt 3.80 D geb 550 Dıie FEinsamkeit xehört den Grunder ahrun-
gen, ın denen sıch dem Menschen seın Daseın erschließt. Deshalb lohnt sich ihre
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philosophische Klärung, dıe 1er 1n einer vorwıegend geistesgeschichtlichen Sıcht-
welse NHNSCZSANSCNHN wırd „Das Problem der Eınsamkeit ISt das Problem des Men-
schen“ (Z) Daher „Im Grunde 1St jeder Mensch einsam, tief einsam; oftmals weılß

SAI nıcht, W1e cchr CS 1St  CC (64) „Wıe sıch der Mensch wandelt, WAanNn-
delt sich uch seıne Einsamkeit“ (8) Der Weg solcher Wandlung wırd VO der
kultischen der relig1ösen Einsamkeit des Miıttelalters ber die säkularisierte Eın-
samkeıit der Aufklärung biıs ZU Jahrhundert der Technik verfolgt, das daran1St, „sich VO  - der säkularisierten Einsamkeit einer Metaphysık der Einsamkeit -
zuwenden“ (70) Das hohe Mıttelalter wird durch Franz VO  w} Assısı als den
„Propheten der Einsamkeit“ (11) gepragt; neben ıhm sıeht der ert wohl : die
anderen grofßen Gestalten wen1g. Von Franz geht die „kollektive Einsamkeit“
in seinem Orden und be] den Terziarıern AaUs; ihnen „Ahneln 1n mancher Hın-
sıcht dıe Züntte un: Gilden, der Adel, die Rıtterorden Uun! das Patrızıat“ (14)In der Aufklärung entwickelt sıch als Gegenschlag die Weltoftenheit die
Tendenz ZUr Einsamkeıit, wobel jedo: die Wendung 1Ns Weltliche vollzogen und

„Tiefe und Schwergewicht“ (35) vermindert wırd Gegen diese Verweltlichungwandte sıch der Pietismus; hat WAar das Problem der kollektiven Einsamkeit
nıcht velÖöst; doch kommen ıhm Verdienste tür die Eınsamkeit des Einzelnen
Als auf halbem Wege stehengebliebenes Mönchtum vermochte den „Dualısmuszwıschen Kloster und Welt“ ebensowenig überwinden, w 1e die Retormation
1m allgemeınen (40) Wenn der ert. In diesem Zusammenhang andeutet, dafß der
vorretormatorische Katholizismus dıe Askese nıcht allen auferlegt habe (vgl 39),dürfte das kaum zutretfend se1n. Große Zeugen der kultischen Einsamkeit
IenNn damals auch Männer w1e Rembrandt, Leıibniz und Bach: der Referent meınt,da{ß wohl uch ıne katholische Gestalt Ühnlicher Prägung finden ware; Lat-
säachlıch werden spater „Haydın, Mozart Beethoven“ (719 ZENANNT, Im Jahr-undert der Technik 1St ZU Teıl AaUSs dieser selbst die Einsamkeit Neu yzewachsen.Dabe!I „laufen Wwel Lıinıen nebeneinander; die säkularisierte Eiınsamkeit hat sıch
VOL den Weltkriegen, dıe kultische ach denselben entwickelt“ (S5) Für die ersterewırd Heidegger angeführt; habe 1e€ zeıtlich bedingte Sıtuation des adıkal
vereinsamten Menschen verabsolutiert“ (66), weıl „keine Beziehung Z.U) bso-luten“ kennt un „ZUum Atheismus ne1gt“ (68) Hıerzu kann der Reterent die Be-merkung nıcht zurückhalten, dafß diese Deutung Heideggers sıcher NeZatıVE Der kultischen Einsamkeit steht Jaspers nahe; denn überwindet den Mono-log „1N einem starken ch-Du-Verhältnis“ (68) Nach ıhm zilt ssJe tiefer die Ein-samkeit ISt, desto tiefer wırd die Kommunikation“ (69) Allerdings ezieht sıchdas NUr auf das Verhältnis zwıschen den Menschen; weıl mıiıt Gott iıne wırk-lıche Kommunikatıon bei Jaspers nıcht Zz.u tinden 1St (was auch der Verf sıeht),tehlt der eigentliche Kern der kultischen der relıg1ösen Eınsamkeit, W1e der Re-terent beifügt. Weıter verfolgt se1ın Thema bei Spengler, Urtega Gasset,
der relig1ösen Einsamkeıiıt erscheint. Abschließend wırd ın e1ltf Nummern eine
Berdjajew un! ın der modernen Lıteratur, Eliot mIit Recht als eın Höhepunkt
ÄArt von Leıtsätzen tormuliert. Im heutigen technischen Zeıtalter 1St Z Kardı-nalfrage geworden“ (79) „das Eınsamwerden VOT dem Eiınsamen und die sıch darausergebende Verantwortung des Diıenstes Du“ (86) Den Hauptgedanken desBuches kann der Referent zustiımmen. Das Wesen un die Bedeutung der Eın-samkeit werden riıchtig und gzründlı herausgearbeitet und Von deren Verfalls-torm aAbgehoben; ebenso treten wichtige geschichtliche Entwicklungslinien treffendhervor. Störend
der Titel;

wırkt der einselt1g protestantische Blickpunkt, 1n IWa uchenn c5 handelt sıch mehr eıne geistesgeschichtliche als eıneeigentlich philosophische Betrachtung; die wahrhaft philosophische Vertiefung IST.1n vielem noch eisten. O67

M.; Das Zeıtalter als Schicksal. Dıie geistesgeschichtliche Kate-gorie der Epoche (Philosoph. Forschungen, /) Z H0 (104 S;) Basel 1956, VerlagRecht Gesellschaft 12.50 Den Gegenstand der Veröffentlichung o1btder Untertitel wıeder. Es 1St das Problem der geschichtlichen Perioden. ach eiınerUÜbersicht ber die verschiedenen Ansıchten werden ZUGDSE drei Arten VO  ; (7j@e=ächichtsphilosophie beschrieben, die zyklıstische, dıe jüdiısch-christliche und die der
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Goethezeıt, die den einmalıgen Eigenwert einer jeden geschichtlichen Erscheinung
vertritt. Es wırd dann weıter gezelgt, WI1e der Begriftf der Epoche VO  - einer mehr
außerlichen Einteilung nach Zeıten sıch gleichsam verinnerlicht, den gemeınsamen
Geist eiıner eIit herauszustellen versucht und ZUr Stilepoche wırd Damıt stellt
sıch ber die Schwierigkeit eın, da{fß 1ın der gleichen Epoche un! 1n der gleichen
Kultur nıcht alle Gebiete gemeinsam voranschreıten, sondern eines ührend seın
kann, während andere zurückbleiben. Es erhebt siıch die Frage, ob dann noch
überhaupt dem Epochenbegriff Wıiırkliches zugrunde lıegt, der ob InanWE — D —— UE UE ME sich positıvistisch aut dıie einzelnen Tatsachen beschränken soll Schlieflich wırd die
Stellung der einzelnen geschichtlichen Gestalten ıhrer Epoche besprochen, die
wıederum verschieden seın kann, entweder da S1ie 1m Einklang miıt ihr stehen
der sıch ıhr tremd fühlen vermeıdet die Eıinseitigkeıiten, die 1n dieser Fra
siıch Je aut ein Extrem festlegen wollen. Nur 1n der Frage der Geschichtlichkeit
sıeht INa  w nıcht 5dl1Z klar Gewifß entgeht ıhr kein eıl des menschliıchen Ge1-
STES, da CS solche Teıle überhaupt nıcht z1bt. ber das hindert nıcht, da{fß es We-
sentlıche Strukturen X1bt, die jedem Menschen zukommen. Brunner

Ho N N., Moderne Kunst und sichtbare Welt 8O (131 > Berlın, Göttingen,
Heidelberg 195/7, Springer. O® Im Band der „ Verständlichen W ıs-
senschatt“ zeıgt ın kurzen Hınweıisen, W1e die Kunst der etzten tausend Jahre
das eine Mal auftf dıe Darstellung objektiver Gehalte, eın anderes Mal auf die
künstlerische Gestaltung als solche den yrößeren Wert legte Er einıge wıch-
tige Gründe, CS 1n den etrtzten Jahrzehnten der Betonung
der Form kommen konnte: rationalıstisch-technische Einstellung, nıhilistische Ten-
denzen, ıne uch VO Christentum ejahte Möglichkeit größerer Vergeıistigung.
Seine eigentlıche These 1ISt aber, da{fß das Pendel se1it ehn Jahren zurückschlage.
Am sichtbarsten ın Italıen und Frankreıich, 85 7 der jJüngeren Maler sıch
wiıeder der Natur zugewandt hätten, Jangsamsten ın Deutschland, nach
der Unterdrückung durch den Nationalsoz1ıalısmus eın ziemlıcher Nachholbedarf
in abstrakter Kunst estehe An Hand VO  a 103 Abbildungen, meIlst aulßerdeut-
scher Kunstwerke, zeıgt diese LECUEC Hınwendung ZUF vertrauten Gestalt der
Welt und des Menschen. In manchen VO  — ihnen tinden sıch die Errungen-
schatten der etzten fahrzehnte, Hartung un!: Vergeistigung der Form eINgE-
schmolzen, beı anderen hat der Verf. mit Recht den Verdacht, dafß CS sıch nıcht

ıne Synthese auft höherer Ebene, sondern 1ine Rückkehr Jängst Be-
kanntem andelt Eın ergle1ı MIt der abstrakten Kunst nach Qualität und Um-
fang wırd nıcht versucht. Es werden mehr Fragen angeschnitten, als sich
auf 130 Seıten beantworten lassen. Das kleine Buch wiırd siıcher manchen „Beitall
AuUS der talschen Ecke“ finden, WI1e befürchtet, ber bleibt ine dankens-
‚9 mutıge Tat, dıe Schätzung der abstrakten Kunst, Ww1e sS1e sıch ın der
VO  = Hattmann arrangıerten Dokumenta-Ausstellung 1n Kassel zeıgte, als ein-
se1t1g erwıesen haben Syndıcus

H$ Epilegomena. Zur Dıiagnose des Wissenschaftszeitalters. 80
(AUIL U, 216 S München 1954,;, Beck ] e © Im Kap umschreibt der
Vert das Anlıegen des Buches „Das vorliegende Buch möchte als ‚Epilegomena'— E s  - B meınen Werken ‚Dıe Welt der Formen‘ (2 Auflage und ‚Wissenschaft
und Symbol‘ (1949) verstanden werden. uch als Entwurf eıner Soziologıe
der Wissenschaft möchte 6S Beachtung finden“ (3) Zugleıch tritt berall das Grund-
anlıegen einer „symbolnahen Wissenschatt“ hervor. In Teılen wird der cehr
anregende Stoff ausgebreitet, und WAar 1m eıl das Anliegen, DA RUSsStOWS
UOrtsbestimmung der Gegenwart, der Gleichlauf VO  ; Wissenschaft und Gesell-
chaft, der Anthropokosmos; 1mM Teıl die Transformationslogık, dıe symbol-
nahen Begriffe, die transzendenten Begrifte, dıe heıle Gesellschaft, der Christus-
ylaube 1mM Wissenschaftszeitalter. Der Verf sieht klar, dafß Wissenschaftssoziologie
„ein ambivalenter Begritf iSt, der sowohl die soziologischen Bedingungen der
Wissenschaftt als auch die Formung der Gesellschait durch die Wissenschaft ZzUu
Inhalt hat Diese zweıte Funktionalität ber 1St bıs auf den heutigen Tag,
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auch nıcht Sanz unterdrückt, doch entschıieden rudimentär geblieben“ (5) Dıiesymbolnahe Wıssenschatt ol 1U der letztgenannten Beziehung dienen und einen„Durchbruch VO  . der Faktizität um Symbolismus“ (8) als möglıch aufzeigen.Der Verf stellt seın Anlıegen mıtten ın eine Analyse UNSCHENr Zeıt, VO  ; der
Sa  n „Die VWeltnot, VO  3 der Nsere Epoche gzezeıchnet ISt, bedeutet, auf den etz-
ten Ausdruck gebracht, daß WIr das relıg1öse Weltverhältnis verloren haben, hne
eın ıhm aquıvalentes wıssenschaftliches Weltverständnis haben alsodurch eın Ideenvakuuım gegenwartıg hindurchgehen“ (16) Die Welt als Anthro-pokosmos“ soll weder als mythischer Begriff noch als Anthropomorphismus, ochals Anthropozentrismus milsverstanden werden:;: „sondern meıne Prägung 111Ausdruck der allergewissesten Fundamentalrelation se1n : der KOosmos hat denMenschen ‚erzeugt', der Mensch ‚erkennt‘ den Kosmos“ (64) Für die weıteren (7Edanken ZU Ausbau eıner „anthropokosmischen“ Wıssenschaft mu{( ich autf dieausführliche Besprechung des 1949 VO yleichen Vert erschienenen Buches „ Wıs-senschaft und Symbol“ verweısen L1951] 73—96). In seiner TIranstor-mationslogık lehnt der erf. sowohl MechaN1SMUS W1€e Vıtalısmus ab, weıl inbeiden „haptısch- verstehende Ursachen uftreten. Statt dessen bıetet jetzt„einen positıven Ersatz“ „1m riıchtıSCH, transformierten gestaltmathematischenNsatz lıegt keimhafrt neben der estaltlichen auch
des Lebendigen“ ber der uns notwendi

dıie finale Ausrichtung
staltmathematischen AÄAnsatz ZU real verstand

erscheinende Schritt VO gC-
CHCN, dynamischen Gestaltplanals der dem Lebendigen zugrundeliegenden VWesensstruktur 1St ımmer noch nıchtvollzogen. Dies scheint ber besonders eshalb notwendig, weıl diıe Symbolik ımSınne des Vert als Realsymbolik verstanden werden oll Haas

Geschichte der äalteren un! 1L1LEUEeTEN Philosophie
Erankel; Hz Wege un Formen frühgriechischen Denkens Lıterarıschend philosophiegeschichtliche Studıen. Herausgegveben vVon Fr. Tietze. 30 (XAX316 5 München 19595, Beck C_ Mırt echt der Herausgeber

Methode machen iıhn ber auch eın
1n seinem OrWwort diesen Band eın Geschenk die philologische Welt Inhalt un!

besonderen abe 411 die Philosophen. Inıhm sind wertvolle, schwer zugänglıche Arbeiten des bedeutenden Philo-logen rankel aus den etzten Jahren zusammengefaßt. Inhaltlich lassen sıch dieeinzelnen Arbeiten in drei Gruppen einteıilen (vgl Zur Einführung, A1— XVII).Zweı Studien untersuchen einzelne Begrifte: Dıe Zeitauffassun 1n der früh-griechischen Literatur (1—22 un HXESMEPO als Kennwort ur  E die mensch-liche Natur (23—309): Homers unentwiıckelter Zeıtsınn (6) kennt weder eine rela-tive noch eıne absolute Chronologie. Für iıhn g1bt V 1Ur die „KONKrete Zeıt“ dersıch indernden DınSC und deren gegenseltigen Beziehungen. Der Mensch errschtber die eit und U“chaltet MI1t ıhr Sanz unbefangen. Unbekümmertheit Uun: Mußfßekennzeichnen die Lebenstorm des homerischen Menschen, der AUSs dem romantıischenRückblick auf 1ne zrößere Vergangenheıt ebt Dies Epos vermıittelt das Bıld
Wart

Kunst, die VO Leben und er Aktualität losgelöst 1STt (7) Die der Gegen-
lastık gewandte Lyrik leitet ıne LECUEC Epoche eın Sıe erkennt die bıldsamemenschlicher Seele und weifß, W1e sehr die Geschicke des Menschen VO  3 derZeit bestimmt sınd, die NUu: erlebt (8) Dıie Festigkeit der archaischen Zeit 1StverloreI, vorläufig und fragmentarisch 1St alles Menschlıiche (11) Die Der-sönlichkej

Cr 111 (29) Die Wandelbarkeit der menschlichen Person
wandelt sıch un: ISt preisgegeben dem SS der AaUus ıhr macht, W as

besagt sowohl Anpas-sungsfähigkeit Wı1ıe WankelMUC, da Hochgefühl und Niedergeschlagenheit einanderabwechseln (26 34 Sechs weıtere Untersuchungen geh philosophiegeschicht-lıchen FraSCn nach Parmenidesstudien Anl  9 Zenon Von lea 1mM Kampfdie Idee der Vıelheit — V enthalten drei Abhandlungenber Heraklit. Die Besprechung VON® Davıde CiurPadua nellı, La Filosofia di Anassagora,47, beschließt die philosophiegeschichtlichen Studıen _- Der ert.
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möchte: die genafinten Denker befreien „VOoON der vei‘dunkelhden und entstellen-den Projektion aut arıstotelischer Ebene, W  — der Projektion aut dıe Ebene -
eıgenen Denkens und VO  3 ullseren Vorurteıilen ber das typische Den-—— —n —— _- — O i ü ken eiıner Frühzeit, das durch primıtıve Konkretheit charakterisiert seın soll“

F —— Dies vyeschieht durch Neuinterpretation der Quellen; die MIt Sprache und BegriffM beginnt, Z Klärung die nichtphilosophischen Werke der yleichen Epoche heran-
zıieht un! erkennt, da{fßs „ahnlich dem Sprachstil, uch der Denkstil einen ma{ßs-} gebenden Eintlu(ß auf den Inhalt der Gedanken ausüben ”annn  C VWert-volle Interpretationsgrundsätze, die durchaus uch den Kenntnıiıs antıker Philo-sophıe sıch mühenden Phiılosophen angehen, verdeutlichen ein1ge lıterarısche Stu-dien, Eıne Stileigentümlıichkeit der irühgriechischen Lıteratur 40—96)Der Homerische un der Kallimachische Hexameter 0— Hıer veht CS
unnn dıe Frage, „ob un: WI1e der Sınnesablaut 1m Vers un der metriısche Ab-auf auteinander abgestimmt siınd“ Über philologische Interpretation A}
Beıspiel VO  w} CÄäsars Gallıschem Krieg 4—3 ze1igt, W1e reı Gesichtspunktebe1 der Textinterpretation eachtet werden mussen : Inhalt der gewählte Ge=-
genstand, seiıne gedanklıche und emotıionale Auffassung, die Perspektive UST.)Darstellung Anordnung, Verknüpfung, Satzbau, Wortwahl, Aufbau, Tempo
1ST
usf.); Stil, der „das vestaltende Prinzıp der Einheit VO  - Inhalt und Darstellungder „dıe drıtte Dımensıion, 1n der sıch der Inhalt un der Ausdruck ZUTnatürlichen Plastik des Werkes verbinden“ (A1LL) Ennen

(D Kz Appollon. Studien ber antıke Relıgion und Humanıtät. 55 8o
} (310 > Düsseldorf Jr Diederichs. Zwanzig verschiedene und zeıtlıch AaUS-

einanderliegende Studcıien über antıke Religion und Humanıtät sınd hier ın einem
Buche zusammengefaßt. In erster Linıe spricht nıcht der Fachwissenschaftler, SON-
dern der zwanglos meditierende und sıch selbst besinnende Gelehrte, der davon
überzeugt 1St, „dafß die klassısche Altertumswissenschafrt auft jeder Stufe, die
S1E ın der Gesamtentwicklung der Geisteswissenschaften mıiıt der Zeıt erreicht, eine
NCUC Seıte der Antıke beleuchten und eben dadurch uch Neues und Wichtiges
AUS diesem unausschöpflichen Schatz der abendländischen Menschheit ZUur geistigenGestaltung ihres eigenen Zeıtalters hervorzuholen vermag“ (6) Eın Bıld Von der
Fülle des Gebotenen und der glücklichen Art lebendiger Begegnung, der INa  — aller-
dings ıcht 1ın allem folgen kann, mögen kurz folgende Hınweıise vermitteln:
Antike Relıgion, lesen W 1r 1m Kapıtel Antike Relıgion und Religionspsycho-logıe, 15—932), 1St eine Naturrelıgıion, deren Gewißheit sıch auf die Wirklichkeit
des Kosmos Stutzt. Weıter meditiert der erft über tolgende Seiten antıken Lebens:
Unsterblichkeit (33—50), die Eurıipıideische Schau eriechischen Aase1ıns 1—62), das
Verhältnis VO Wissenschaft und Ergriffenheit (63—71), das Buch als exıstentielle
Frage 72—89 15/—169 170—185), Landschaft und Geıist 90—104), der Diıchter
als relıgıöser Mensch 5—117), der Geilist der römischen Lıteratur, Romanıtas-
Humanıtas 86—199), Horaz als Dıchter der Lebensweisheit —  9 Huma-
nısmus-Hellenismus 32—252). Ennen

p e HSE :, Ar Dıie geistige Arbeıit. Zn SAl (207 5 Basel und Stuttgart 1955,
Bırhäuser 19.25 Unter obıgen allzemeinen Tiıtel taßt verschiedene
Vorträge und Abhandlungen in Buchtorm Z  1 1A Folgende Themen werden

behandelt: Dıe räumlıche Deutung der Aufßenwelt (17—31); Di1e Platonische
Lehre VO unbekannten Ott un: die christliche Trıinıtät (32—44); Platons Ideen-
lehre und die Mathematık (45—64); Wiıssenschaft und Glaube 65—81); Der
Erlösungsbegriff bei Plotin (82—95); Dıie mathematische Betrachtung der Kunst
(96—108); Die Gottesbeweise VO  a} Plato, Anselmus un Leibniz E  » Geıist
und Mathematıik -  9 Die Grundlagen der Mathematık VO  3i Plato bıs Fıchte
—17  9 Über die Freiheıit Ar  9 Dıiıe mathematische Denkweıise ın den
Geisteswıssenschaften und ın der Kunst 9—2 Da der Verf. beı allen
Fragen eıne Verbindung ZUr Mathematik indet, gehört ohl seinem Sondergut;
ebt doch der Überzeugung, dafß die „ Mathematik eın wesentlıcher Bestandteıl
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des nutrımentum spirıtus“ ISE ( Vorwort). In diesem Buche wırd der Leser keine
SIrENS wissenschaftlichen Abhandlungen antreften, dıe jeden Gedankenschritt be-
hutsam entwıckeln nd durch Belege sorgfältig erharten. Vielmehr erinnert dıe Art
der Darstellungen unverbindlıche akademische Plaudereien, geistreich un auch
oft anregend. Dıie Ausführungen des Vert ruten allerdings uch vielen und großen
Widerspruch wach; dies ilt VOL allem für die Platondeutung W1e€e uch tür sehr
zahlreiche Behauptungen A& U dem Bereich der Theologie. Ennen

Kerenyl, K, Die antıke Relıigion. Eın Entwurf Von Grundlinien. SE o
(261 5 Düsseldorf/K6öln Y Diederichs. Dieses Buch wiıll ein morphologischer
Versuch seın (153, die Grundlinien der gestaltreichen und vieltältigen antıken
Relıgion offenzulegen vgl Vorwort, 2—16) Der Weg ZUr Erkenntnis ıhrer Eıgen-
Aart und iıhres Stiles beginnt bei iıhrem mythologischen Aspekt. Was ber Mythologie
1St (19—43), macht ISLE die „Bekanntschaft mMI1t zroßen Mythen“ (43) ersichtlıch.
Die Gewißheit des sich 1m Mythos offenbarenden K osmos, der durch den Menschen
ertaßten Ordnung (44), erweıst antiıke Relıgion als Relıgion „der daseienden, als
wirklıch empfundenen Welt“ S Dem Erlebnıs ihres schöpfterischen Ursprunges
und der Unmiuttelbarkeıt begegnet iNan 1ın den Festen (45—70). In ıhren wıeder-
ehrenden Zeitabschnıitten wırd der Mensch unmıittelbar 1n Jjene höhere Wırklichkeit
erhoben, aut der seın Daseın ruht (70) Festlichkeıit, die alle Kulthandlungen und
Mythologeme begleitet (Z0) tührt den Menschen autf jene Ebene, „alles 1sSt w1e
AIl GrESLGN Tag“ (64) Griechischer und römischer relıg1öser Stil 1STt den testlichen
Höhepunkten meısten ausgepragt (71—99). Höhepunkt gyriechisch relıg1öser Er-
fahrung 1—1 1St die TEWPIA, die testlich wissende Schau, e1nNe höhere Fr-
kenntnis, 1n der Begreifen und Schauen dasselbe sind Im Gegensatz dieser
„Relıgion der Schau“ steht die römische „Feli2107 ° „Sı1e 1STt aAbsolutes Often-
seın tür das gzöttliche Weltgeschehen, eın fteines Hınhorchen aut se1ine Zeichen und
eın daraut un danach gerichtetes Leben“ Die Begegnung zwıschen Mensch
und Gott 156—206) erschöpit siıch nıcht NUr 1m Rechtsverkehr rıte vollzogener
Zeremonıen des Kultus (167 T91)s sondern das Leben des lamen Dıalıs, der
„lebendigen Jupiterstatue“ besagt, da{fß Uum Wesen des Kultus dıe testliche
Vergegenwärtigung: VO  - Realem gyehört Wiäihrend bei den Griechen
der eigentliche Vergegenwärtiger 1mM Kult der Mythos IS (166 133—163), VeOLIr-
blassen gegenüber der kultischen Handlung be1 den Öömern Mythologie und Kunst
(167 169) Der Vert OSt das 1m OFrWOTrt gegebene Versprechen (11), antıke
Religion lebensvoll un: ge1ist1g durchdringen. Iieser Weg 1Sst gekennzeichnet
einmal durch langjährige akademıische Lehrtätigkeit 1m Dienste der Altertums-
wissenschaft, ann durch Ottos Anregungen un: ndlıch durch äa Zusam-
menarbeit MIt der tiefenpsychologischen Forschung, dıe der Mythologıe ohe Be-
achtung schenkt. Ennen

Rose, A., Griechische Mythologie. Eın Handbuch. SI O (XI 364
München 1955 Be  - IL Manche Handbücher un Nachschlagewerke
vermitteln einen wissenschafttlichen Zugang ZUr oyriechischen Mythologie. Auf diesen
Werken aufbauend, möchte vorliegendes Handbuch ine übersichtliche, auf dem
heutigen Stand der Forschung stehende Zusammenfassung der griechischen Mythenvermitteln. Dieses sechr solıde vearbeitete Werk, eıne eutsche Übertragung des 1ın

Auflagen erschienenen engliıschen Orıiginals, hat als Auswahlprinzip, 1LUTr die Mit
einer Sage verbundenen Gestalten darzustelien. Nach em Eınleitungskapitel ber
die Geschichte der Mythologie (1—1 folgen in Abschnitten Göttermythologien12—177) 1n tolgender Anordnung: Kosmologische Mythen: Der Anfang der
Dıinge, 12—36; Dıie Kinder des Kronos i® 37—71; LE, /2—95; Die KönıiginnenHımmels, 96—128; Dıie Jüngeren Götter, 129—159; Geringere und fremde
Götter, O=—== 177 Eıne kurze und allgemeine Charakterisierung schließt diesenÜberblick 1Ab —1 Dıe Darstellung der oroßen Sagenzyklen 78—-252), derSagen der gyriechischen Landschatten 3—  > der. Märchen 1n Griechenland und
Italıen 7/—30 un: endlich der iıtalıschen Pseudomythologiee machen

Teıl des Werkes aus. Dieses wissenschattliche Handbuch 1st geformt VOo  3 dem
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unbestechlichen Geist exakt töorschender Philologie, deren Anlıegen dıe Sıcherung
des historischen Befundes 1St. Damıt wird das notwendıge Fundament gelegt tür
das eigentliche Anlıegen heutigen Bemühens die Antike: VO  _ dem Vorder-
gründıgen vorzudringen 1n dıe Welt des Übersinnlichen. Ennen

Lo C 9 C The phılosophy ot Plato SI Ü (347 > London 1956, OUt-
ledge Kegan aul Broadway House, 685— / 4 Carter Lane Das be
Gedankengut platonischer Philosophie bietet der Vert. 1n folgender Reihenfolgedar, die ohl auch gleichzeitig seine Platondeutung kennzeichnet: Dreı Kapıtelunterrichten ber The biological an socıal background (1—16), the physicalbackground: changıng world (17—37), the intellectual background mathematics
and logıc (38—60). Je W el Kapıtel behandeln ethische (61—112), erkenntnismeta-
physische 3—  9 relıg10nsphilosophische Fragen S ESs folgen ler
Abhandlungen „Philosophy of educatiıon“ 9—280): Im Vergleıch diesen Aus-
führungen wıdmet sıch der Vert den u1l>s heute doch besonders berührenden
Fragen „Plato nd modern philosophy“ —3 un: „Plato an LEGCENT criticısm
3—3 sehr kurz Diese mehr systematische AÄArt der Darbietung führt 1n
einen Fragenkreıis hineıin, den heutige Forschung osrundlegt, da{ß namlıch weder
Arıstoteles noch Platon 1ın systematischer Darstellung ertaßbar sSind Der Philosophmu{ß sıch unbedingt die phılologischen Erkenntnisse ber Stıil, Echtheit, Chrono-
logie ZUNRNUÜLZEe machen. Fränkel (Wege un Formen frühgriechischen Denkens,D siehe en zeıgt konkreten Beıispıielen, WI1e beı einer Textinterpretationdas Zusammenspiel VO  - Inhalt, Darstellung, Stıil beachtet werden mu{ Beı der
Begegnung endlıch moderner phılosophischer Problematik miıt der platoniıschen,eın dringendes Bedürtnis unserer Tage, dürfte INan nıcht Denkern VOIN Kang und
Eintluß eineSs Heıdegger, K. Jaspers U, “ die beide ıhre eıgene Platondeutung
vortragen, vorübergehen. Ebenso wırd Ial Platos Mathematik ErSt recht ausloten
können sowohl MIT Hılfe antıker Autoren, W1e Da Euklids, als auch AaNSCrEZLdurch moderne Mathematiker. Ennen

rg e Observation Experience chez Arıstote (Bıbliotheque d’histoire
de la philosophie). SAl (164 S Parıs 1955; Vrın Arıstotelisches Denken be-
Sitzt Wwel Grundstrebungen: den VO  =) Platon ererbten un vVvon Aristoteles rıitisch
durchdachten Idealismus un: die Empirıe. Nach dem Zeugnis des Literaturweisers
bei Prächter (Geschichte der Philosophıie, Altertum, und be1 Getffken (Grie-chische Lıteraturgeschichte, d hat sıch die Fachwissenschaft die Erfor-
schung der empirischen Grundlagen der arıstotelıschen Philosophie immer wiıieder
bemüht. Auch der Verf., welcher schon früher MI1t einer ÜAhnlichen Studie dıe
Offentlichkeit trat (Observation experience chez les medecins de Ia collection
hippocratique, Parıs > geht dieser empiırıschen Grundlage, der unerschöpf-lichen Quelle des Wiıssens, nach Zusammenfassend lassen sıch aUus den 2ußerst
lehrreichen Untersuchungen des Verf drei Hauptgedanken bheben Die grund-egende Bedeutung der Empirıe für Arıstoteles erkennt INan schon AUS der Be-
deutungsanalyse empiırıischer Denkkategorien, WI1e Z ELTELDLC, ÖUVALLLG, KLG NGLE%LO NTOV LÖLOV %AL AA GuLBEBNKOÖG, PAVTAGLA, DAVTAOHLA, LLVY)LLY) ust. Arıstotelisches
VWeltverständnis steht auf dem Boden der Tatsachen. Ihr Ertassen ISt gekennzeichnetdurch eifriges Sammeln, Beharrlichkeit un: Genauigkeit 1n der Beschreibung, Wesmatisches Anordnen un: gesundes Mai( 1n der Bewertung. ber Arıstoteles bleibt
nıcht ın der reinen Phänomenologie haften, sondern die verschiedenen h1ıloso-phischen Elemente ZCUSCNH VO  S der spekulativen Durchdringung der Empıirıe.Was der ert auf diese Weıse fruchtbringend gleichsam 1m Querschnitt darstellt,
wırd durch Analyse der Eınzelschriften, WwI1e S1€, a durch Jaeger,Strom (Untersuchungen ZUur Entwicklungsgeschichte der arıstotelischen Meteoro-
logie, durchführt, noch schärfer hervorgehoben werden;: dies zilt besonders
VO  5 dem Verhältnis der empiırischen nd spekulativen Tendenzen. Abschließend
kar;ri man NnUur wünschen, die Philosophen möchten sıch VO:  z solchen Untersuchungen
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leiten und ANICSCH lassen. Fuür die Lösung ihrer metaphysischen Probleme, W1e ELW
des Verhältnisses vVvon Materıie und Form, wird eine solche Grundlagenforschung
NUur Vorteıle bringen. Ennen

Saitfrey-, D Le mEL PLAOGOCLAG d’Aristote e 1a theorie platonicıennedes ıdees nombres (Philosophia antıqua. ser1es of mOoNnographs ancıent philo-Verdenıus ansophy edited by W A S Zn K, /) U (AULL und
5.) Leiden 1955, Brill In methodisch klarer und philologischsauberer Interpretation untersucht die umstriıttene Arıstotelesstelle: De Anıma

404 18 —24 Folgendes 1St das Ergebnis: Nous concluons donc UU«C LO US SOMM-
InesS presence d’une interpretation authentique du Tımee Par Platon lu1-meme,tonction de derniere metaphysique dans laquelle les Idees etajent verıtable-
ment des nombres, ma1s des nombres ideaux netitemen distincts des nombresmathematıques; metaphysique aboutissait une Vue de SdSC55C achevee SUurl’Etre et SUr le Monde (Y”est SUr l’arriere plan de Weltanschauung qu AÄArıstoteecrıt le mED OLAOGOCLAG, les premiers livres de la Metaphysique peut-etreAussı le livre (50) Dıie stenographische Kürze der arıstotelischen Aussagenverlangt, dafß Eiınzelausdrücke W1e Eınzelstellen methodisch rhellt werden durchParallelstellen AUS dem Corpus arıstotel1icum WI1e AaUus den Kommentatoren,
us Alexander VO  - Aphrodisıia, Syrıanus, DPs Alexander, Jamblichus, Themi-
St1US, Sımplicıus, Phiıloponus. Auf diese Weıse wırd der platonische Gehalt derStelle ermittelt und durch Vergleıch der Worte SV TOLG nEpL PLAÄOGOOLAG ÄEYOLLSVOLGMIt anderen Zitationstormeln AauUSs dem Jugenddialog TEpL YLAOGOCLAG als Zıtat
AUS diesem erkannt. Wenn INan 1U [rdSe ob die Entwicklung des ertschlüssig 1St, wiıird INa  Z die Worte des VO Verf öfter erwähnten Wiılpert(Zweı arıstotelische Frühschriften ber die Ideenlehre, 1949, 2173 erinnert, der
von seiner Untersuchung ber die Idealzahlen SAaglı: )‚I bln mır Jjedoch bewulßßit,da{ß diese Deutung siıch TYTSLT anhand der \  en Texte der arıstotelischen Prag-matıen ber die platonisch-akademische Lehre VO  en den Idealzahlen Z bewährenhätte.“ Vorher wırd INa  3 ber der Forderung nach eıiner Jexikographischen Er-fassung der mathematischen ermini bei Platon und Arıstoteles als unentbehrlicherGrundlage jeder Analyse nachkommen mussen. In seiner Studie ber das Ver-hältnis VON Mathematik und Ideenlehre bei Platon Quellen Studien, 1, 19291—33), die samtlıche hier anfallende Probleme aufweist, erhebt Toeplitz gebiete-risch diese Forderungen. Im (Dıie Arıstotelischen Angaben ber
Platos Ideenzahlen) chreibt „Jede einzelne Vokabel mu{ dabei betrachtet
werden, W1e der Mathematiker 1ne Unbekannte betrachtet, und jede Stelle,die Vokabel vorkommt, als ıne Gleichung, die diese Unbekannte MIt anderen
Unbekannten verbindet. Es sınd viele Gleichungen mit vielen Unbekannten, die
InNan 1er Adufzulösen hat und der Reihe nach autlösen mu{(i“ (28) Leıder konnte
diese Arbeıit, die Von Toeplitz und Stenzel 1n Angriff Wal, ınfolgederen Todes ıcht durchgeführt werden. Doch besitzen WIr ine meısterhafte
Einzeluntersuchung, die den CNANNTEN Forderungen mit wıssenschaftlicher Ge-nauigkeit verecht wırd: Steele, Über die Raolle VO  3 Zıirkel und Lineal iınder griechischen Mathematık (Quell Stud 1936, 287 —369). Beı der Lösungder 1er ın Frage kommenden Probleme werden Iso der Philologe, der Mathema-tiker und der Philosoph zusammenarbeiten mussen. E nn en

Fr
5 M} The Sophists. Translated from the Italıan by Kathleen

ün SÖ XVI 368 5 Oxtord 1954, Blackwell Der ert. schenkt derFachelt w1e den Freunden hellenischen eistes eine gründliche Studie über das1e]
ılosophische eın
gestaltige Phänomen der Sophisten. Seine Darstellung 1St nıcht uts reıin

SCCHEL, sondern sucht diese Geistesbewegung 1n ıhrem SAlaNZCHang erfassen. Leben, Werk und Lehre umschreiben den iußeren Rahmen,innerhalb dessen das indıviıduelle Bıld VO Sophisten W1e Protagoras, Gorg1as,Prodicus, Antıphon, Hıppias, Thrasymachus, Critias gyezeichnet wırd Beı derLückenhaftigkeit uUunNnserer Überl:i:eistet wırd S1e ber VO ert
eferung bedeutet das eine schwierige Arbeit. (52-

durch Neuinterpretati9n der Quellen, durch Be-
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NUuLzung sowohl zeıtgenössischer Lıteratur WIie auch heutiger Forschungen, Was dieVıelzahl der gyelehrten Anmerkungen bezeugt. Die csechr gedrängte Form der Dar-bietung dürfte den Leser ZU. Weıtertorschen ANICECH, WenNn daran denkt, WwW1e
err e Arbeiten hellenische Geistigkeit begreifen suchen. Das mogen tol-gende Worte 1n Erinnerung ruten: Problemgeschichte, Verhältnis Vvon Denkstil] undInhalt, Wandlung des Weltbildes 1 Lichte der Sprache. Ennen

Reıchert, G., Urban und Human. Gedanken ber lateinısche Sprich-worter. Sn SAl (S14 } Hamburg 1956, Schröder. Dieses Bu enthält köstlicheund anregende Meditationen ber lateiınısche Sprichwörter, Sentenzen und geflü-gelte Worte. Zeıtlich beginnt diese Sammlung mi1it den RömC} un endet 1ın derGegenwart. Lebensweisheit aller Schichten menschlichen Lebens spricht Zz.u UunNs, WI1es1e durch die AÄAutorität ıhrer Verfasser gekräftigt 1St und die Zustimmung“ derJahrhunderte tand Diese ylückliche Auswahl schut einmal die reude AaIin veschlif-fenen Ausdruck W1e€e VOL allem die Absıcht, durch Nachdenken ZU Handelntühren. Die Sammlung dient Iso zunächst einem u  n praktischen 1e] undmöchte kein gelehrtes Werk miıt einem wıssenschattlichen Apparat se1n. Bekenntder Verf doch selbst, da{ß C: die Philologie schätzt, „aber S1e 1St weder se1inesAmtes noch seine Sache“. Ennen

Averrois Cordubensis Commentarıum Medium 1n Arıstotelıs De SECNE-ratıone corruptione lıbros recensuit Er. Fobes adıuvante Kurland (CorpusPhilosophorum Medii Aeyı. Corpus Commentarıorum in Arıstotelem VersionumLatiınarum, 1 0 X 216 > Cambrıdge, Massachusetts 1953 TheMediaeval Academy ot meriıca. Dıiıeser NCUEC Band der lateinischen Reihe derzroßen amerıkanischen Averroesausgabe enthält die Übersetzung des mıiıttlerenKommentars des Philosophen ZUr Schritt des Arıstoteles, De generatiıone CRcorruptone. Nebst dem Druck VO  e} Laurentius Canozıus (aV1a und derIuntiına (Venedig wurden Handschritten SldaNzZ ZAULT: Textgestaltung VOI-olichen, aufßerdem wurden noch 31 andere wenıgstens teilweis herangezogen. DieLesarten der arabıschen und hebräischen Überlieferung SIN ın einem L[CXI-kritischen Apparat beigegeben. Über die Verwandtschaftsverhältnisse der Hand-schrıften unterrichtet eingehend die Vorrede. Am Schlufß tolgt eın csechr übersicht-iches viersprachiges Glossar (lateinisch-arabisch-hebräisch-griechisch), Z eıngriechisch-lateinisches Wörterverzeichnis un ein CONSDPECLUS Capıtum, foliorum,pagınarum ZUr Ausgabe der Iuntina, des Berliner Arıstoteles und der semitischenHandschriften, eine wıllkommene Erleichterung für den Gebrauch des BuchesVon besonderer Wiıchtigkeit scheint uns das prachtvolle Glossar se1in, in emsıcher ine gewaltıge un recht muühsame Arbeit steckt. In iıhm haben WIr den Ma{(ß-stab, un Wert und Iragweite geWw1sser Lesarten richtig abzuschätzen. Wenn WIr91 166 vb die arabischen
Socrates nd Plato GRS@LZ%E sehen,

Namen a1ıd nd Amr durch die gyriechischen
gew1ssen Selbständi zeıgt dies klar, daß der Übetsetzer Mi1t einergkeit seiner Vorlage gegenüberstand, vielleicht von der grie-hischen Überlieferung beeinflußt. Recht autschlußreich 1St uch tolgender Fall176 steht als ntsprechung für das lateinische Wort determinari das arabischeinhalla, W as vewÖöhnlıich solvı bedeutet, 1n diesem Sınne auch unter dissolutio unddissolv;
Zzu questiones als Sub

vorkommt und damıt uch Zut in den Zusammenhang 58 161 vbjekt paft. Für unNs erhebt sıch die PLASer Wıe kam 058 ZUurÜbertragung: determi SUNEL questiones? Allem Anschein nach lıegt ein leichterklärlicher Lesefehler VOT. NstACt nhalla las INan inhadda determinarı. Diebeiden arabıschen Buchstaben und Wortschlufß sehen 1n manchen Hand-schriften einander derart aAhnlich da S1e kaum unterscheiden sınd. Für-worter lieben 1m Glossar unberücksichtigt. Man wırd das begreiflich finden.rotzdem waren ein1ıge Belege für die Wıedergabe VO  , ‚UTOS, ho .0S, 1pSe, ıdemsehr erwünscht SCWESCH. Kutsc

Huber, G: Das eın un: das Absolute. Studien Zr Geschichte der ontolo-gyischen Problematık in der pätantıken Philosophie. 80 ( V 206 5 Basel1955, Verlag ur Recht und Gesellschaft Angeregt durch die Seinsproblematik
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gegenwärtiger Philosophie (Heidegger, Jaspers) untersucht der Vert. hıstorisch-
kritisch das Verhältnis des Seıins ZU Absoluten (15) Für dieses Problem abend-
ländischen Denkens Nl VOL allem Plotin (20—092) grundlegend, dessen Absolutes
durch die Indifferenz schlechthinniger Bestimmungslosigkeit charakterisiert ISt: das
1M Absoluten sründende eın 1St 1n seiner Bestimmtheit nıcht aufgehoben
Dieses Seinsverständnis Plotıins 1St nıcht durch den Bezug Z.U Denken orıentiert,sondern durch die Frage nach dem A\Wass des Seıins (39 42 44) Eıne Wandlungder neuplatonıschen Ontologıe mußte erfolgen, als S1e den christlichen Irınıtäits-
spekulationen begegnete. Marıus Viktorinus 93—116) yab eshalb die einseıtigeTranszendenz des Absoluten auf und das plotinısche FEıne mıit der Be-
deutung des Seins Aaus (98) Diıeser Umwandlungsprozeß zielte „auf die Aufhebungdes neuplatonıschen Subordinatianismus der Hypostasen 1n die Homousıe der
trinıtarıschen Personen“ (98) Augustinus 7— geht dem Einflufß
Viktorinus’ diesen Weg nde Die Trinıtätsspekulationen drängen ZUr „Auftf-
hebung der eidetischen Ditterenziertheit des Seins“ (146 Der neuplatonısche
Seinsternar wiırd ersetizt durch die ernare: CSSC, ‚9 velle/mens, notitıa, aAmor/
memorI1a, intellıgentıa, voluntas. Das besagt 1mM Vergleich Plotin und Viktorin
eıne bedeutsame Wandlung ZUr „Psychologie“ In eiınem Anhang (161 bis
206) gibt der Vert einen UÜberblick ber die weıtere Entwicklung der Problematik,
VO  e} Thomas VO  3 Aquıno bıs Hegel Marksteine dieser Entwicklungslinie sınd
besonders Kant, der das absolute eın als eine Vorstellung hne „Realıtät“
aufhebt, und Hegel MI1t seinem absoluten eın als absolutes ubjekt Bewulßfrt hat
der Vert. se1ne Untersuchung eingeengt autf die sachlichen Beziehungen A 161)Wenn VO  — den „realhistorischen Zusammenhängen“ absıeht, ‘ dann weIlst damıt
gleichzeitig auftf ine wesentlıche Fortführung der Untersuchung hın, die natürlich
Platon und Proclos einbeziehen müfßte. Die 171 Anm.11 als notwendıg CMP-undene Klärung eiInes Einzelbegriffes („Sınn“) dürfte wohl als allgemeine Forderungerhoben werden. Das Jüngst VON Rothacker herausgegebene Archiv für Begriffs-geschichte rechnet wohl MIt den eindrucksvollsten Zeugen fur die dringendeNotwendigkeit begriffsgeschichtlicher Untersuchungen VOL allen systematischenDarstellungen. Ennen

R e h'ter; Liselotte, Immanenz und Transzenden,z 1mM nachretormatorischen
Gottesbild. S SAl (128 5 Göttingen 1955, Vandenhoeck Ul Ruprecht, 9 —
In iıhrer dichten, ber harmonisierenden Studie vergleicht 1mM wesentlichen
Luther nd dıe deutsche Klassık. Sıe geht davon AUS, daß Luther, der 1m Glauben
den (transzendenten) Gott tand, nunmehr Ott in der Welt sah, einem wahren
Pantheismus kam und weltoffen wurde. Be1i iıhm bleibt die Dynamık der ‚OTtt-
fremde, WESC des Sündenbewußtseins, und der Gottnähe. In der Klassik erleben
WIr eine AUS den gleichen Urgründen kommende zweıte Retormation des gleichenPantheismus und Panentheismus. Der Unterschied besteht VOL em darın, daß die
be; Luther relig1iösen Ursprungsideen 1n der Zwiıis  enzeit säkularisiert wurden
(durch Ratiıonalısmus und Aufklärung), bei Tacobi, ber mehr noch bei
Hamann, Herder, Schiller, Goethe ihre relig1öse Bedeutung wiederzugewinnen.In der Zwischenzeit ertuhr der lutherische Ansatz eine Vereinseitigung urch
die Mystik eLtwa bei Joh Arndt und Jak Böhme, die das Sündenbewußtsein
zurückdrängten, durch die Orthodoxie, die die tides credıtur entfaltete und
die ıdes qua entleerte, und schlieflich durch den Pıetismus mıt seinem subjektivenGefühl. Jacobi, durch Hemsterhuis beeintlußßt, War autf dem Weg einer Wiıeder-
aufnahme der retormatorischen Haltung (aber doch durchaus eist!); bei Hamann
wırd S1e bewußt, die Klassiker, besonders Goethe, ET HE S1e Hegel vollendet
die Bewegung in seınem Geistpantheismus. Dıiıe Deutung Luthers, die mıiıt einıgenZitaten belegt wird, dürfte Wiıderspruch CTTCSCN. Seine Welttfeindlichkeit kann
do noch besser nachgewiesen werden. Daß dıe eutsche Klassık auf der Retor-
matıon fußt, wırd nıcht bestritten werden können. ber dıe geistesgeschichtlıchenLınien siınd doch anders verlauten. Wol{f£f£, Dıie Weltanschauung der euUt-
schen Aufklärung 1n gyeschichtlicher Entwicklung 1949 (vgl Schol 25 - 933 E1St SCHAUeEr nd vorsichtiger. Vor allem ISt ber de; eigentliıche religıöse Ursprungund Gehalt der klassischen Weltanschauung bedeutend übertrieben. Die aNSC-
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4ührten Zitate sollen durchaus velten, ber 1m Gesamtwerk sowohl SchillersE a T e a — S D WwI1e Goethes kommt ihnen nıcht 1m entferntesten die Bedeutung Z die
iıhnen geben wıll Gewıiıfß Wr Goethe ıcht unrelıg1ös, e5 ISt wohl auch S daß der
Gedanke e1nes transzendenten Gottes ıhm nıcht tremd Wafl, da{ß iINan iıhn nıcht— — qa —— a — SS U einfach einen Pantheisten der Panentheisten ecinNen darf, ber das Religiösespielte doch 1Ur 1n vorübergehenden, wWenn uch wichtigen Abschnitten se1inesLebens eine größere Rolle wiırft Zzew1fß viele Fragen auf, ber die Ungenau1g-eit ihrer Formulierungen und Begriffsbestimmungen lassen, abgesehen VO  3 ihrer
Ausgangsthese, ıhre Darlegungen fragwürdig erscheinen, uch WEeNn manche Quellenerschlossen un manche geistigen Zusammenhänge durch S1€e aufgedeckt werden. Als
Beispiel iıhrer Arbeitsweise se1 erwähnt, daß S1e be] Sırach, 43,29 un: Act 1/ 3Z8 eiIn-
achhin die pantheistische bzw. panentheistische Deutung Hamanns ber-niımmt. Eın Anhang untersucht die theologische Tradition, die auf Kants Religions-schrift eingewirkt hat. Becher

(3a M., La genesı del ecr1it1c1ısmo kantiano HET SAl (AL 467 S Varese
1953, Magenta. D7 2 Da bisher nıcht alle vorkritischen Schritten Kants
in ıtalıenıischer Übersetzung vorliegen, 111 der ert VOTLI allem für ıtalıenische
Leser eine ausführliche Darstellung dieser Schritten und damit der EntwicklungKants iın der vorkritischen Zeıt geben; denn gerade die vorkritischen Schriften
tellen Kants Kritizısmus iın den Zusammenhang der Geschichte der Philosophiehinein Tatsächlich hat sıch mit solcher Gründlichkeit seiner Aufgabe
unterzogen und MI1t überlegener Kenntnis der geistesgeschichtlichen Zusammen-
hänge die einzelnen Schritten erklärt, da{ß seın Werk uch dem deutschen Leser
viel z bıeten hat hne sıch durch eın vorgefaßtes Schema beirren lassen, gehtMILt dem Einfühlungsvermögen des echten Hıstorikers die Texte heran: auch
die Kunst lebendiger und anregender Darstellung geht ihm nıcht 1b Sechr dankens-
WwWwert 1st schon die Einleitung MIt ihrer Darstellung der verschıiedenen Deutungender : vorkritischen Philosophie Kants VO  e} Kuno Fischers „Clavıs kantıiana“ (1858)bıs ZUrFr Gründung der „Kantstudien“ durch Vaıhinger 1897; die DeutungenFıschers, Diltheys, Vaihingers, Paulsens, Riehls, Erdmannss, Wındelbands kom-
Inen hıer ZUF Sprache. In der Einteilung der vorkritischen Periode ewahrt sıch
ıhnen gegenüber seine Selbständigkeıit. Er unterscheidet YTel Zeıtabschnitte: Kant
zwischen Naturwissenschaft und Metaphysık bıs 9 zwıschen Metaphysıikund Erkenntnislehre .  » zwıschen Erkenntnislehre (gnoseologıa) und
Kritik 1770—81). Der vorliegende Band behandelt dıe beiden ersten Zeitab-schnitte. Schon 1n der ersten Periode sınd 6S uch in den naturwıssenschafttlichen
Schriften immer wıeder die Fragen nach der Methode und ach dem Verhältnis Von
Physık und Metaphysik, die Kants Nachdenken AaNreESCN. Kant rıngt seine
Stellung Descartes, Leibniz, Newton, TUSI1us. In der Nova dilucidatio, dem
wichtigsten ' philosophischen Werk dieser Zeıt, zeigt sıch Kant War och 1mM Bann

es Wolf£fschen Rationalısmus: doch rückt schon VO  . Wol{ffs Ableitung des
Prinzıps VO zureichenden Grund AaUS dem Widerspruchsprinzip ab, ebenso OIM
ontologıischen Gottesbeweis. In der Monadologia physica vereinigt die Leib-
nızsche Auffassung der etzten Realitäten als Monaden miıt der Newtonschen
Raumauffassung und kommt dem realıstischen Dynamısmus Boscovichs ahe (150)Der „Versuch ber den Optimısmus“, Von dem der Ite Kant 1ebsten alle
Exemplare hätte zerstören lassen brachte ıhn 1n Gegensatz Hamann. In
den sechziger Jahren treten die Fragen nach Tragweıte, Gültigkeit und Methode
der Metaphysik och mehr 1n den Vordergrund, die Naturwissenschaft dagegentritt zurück. Die Kritik des ontologischen und des kosmologischen Gottesbeweises
ın der Schritt „Der eINZ1g möglıche Beweısgrund“ nımmt schon 1n eLwa die Beur-
teilung dieser Beweise 1n der KK der reinen Vernunft“ OrWCS (283 294)Dıe Darstellung des teleologischen Beweılses un: leichtere, gefällige Sti] erinnern
an die Art des Maupertuıs, des Präsidenten der Berliner Akademaie, deren Einfluß
sıch 1ın dieser elit uch ın Königsberg stärker bemerkbar macht  9 1m GegensatzMaupertuis bemührt sıch Kant ber eine gründlıche metaphysische Fundie-
Uung se1nes Gottesbeweises AaUS den Möglıchkeiten. In den „Iräumen eines eister-
seh;rs“ erscheint wıssenschaftliche Metaphysiık bereits als unmöglıch; der theoretischen
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Erkenntnis bleibt 11LUT: die Welt der Erfahrung. Bezüglich des Problems der Sitt-  .
iıchkeit dagegen kommt Kant größerer Klarheit;: der moralische Glaube gewähr-
eıstet die übersinnliche Welt So zeıgt S1CH hier schon dıe Trennung VO theore-
tischer und praktischer Vernuntft. Dıie vorzüglıche Darstellung der beiden ersien

Perioden VO  e Kants vorkritischer Philosophie ßr u11l mMıt Spannung die Dar-
de Vrıesstellung der entscheidenden dritten Periode (1770—1781)

S E Studien ZUr Philosophie Immanuel Kants. Metaphysısche
Ursprunge un ontologische Grundlagen (Kantstudien, Ergänzungsheft, 749 z 80
(XIL 258 S öln 1956, Universitätsverlag. DM auch als selbständige
Buchausgabe, KIW. 70.50 DM) Dieses uch umtfaßt fünf historische Studien AA

Kantischen Philosophie und ihrer Vorgeschichte, VO  - denen vier bereits erschıenen
un hıer 1Ur VO abgedruckt sind Es S1N' dies die Abhandlungen:

Metaphysische Motive in der Ausbildung des kritischen Idealısmus, VO Jahr
1924 Persönlichkeitsbewußtsein und Dıng sich, ebenfalls VO 1924 Der
Kampf den Raum 1n der etaphysik der Neuzeıt, VO  — 1925 Metaphysik
und Kritik bei Chr. Crusi1us, VO 1926 Neyu 1St die Abhandlung Chr. Wol{f{fs
Ontologıe und die Prinzipienforschung Kants. Eın Beitrag ZUr Kategorienlehre

ondern seın Leben lang,(1—92 Da ant nıcht 1L1UTLE 1n seiner vorkritischen Zeıt,
uch nach Erscheinen der AKerıtik der reinen Vernunft“, Philosophıe nach ehr-
büchern AUsS der Schule Wolfis, insbesondere Metaphysık ach Baumgarten VOI-

5 hat, 1St bekannt. Da 1St 65 wertvoll, wIıssen: 1n welcher Gestalt
in der Sıtuation, 1n die Kant eintrat, oberste ontologische Begriffe.und Prinzipien
bereıts ausgebildet, w1e haben sS1e auf Kant eingewirkt, w1e wurden sie VO  z ıhm
weitergebildet. Wiıchtige eıle 24U$ der Kategorien- und Prinzipienlehre Woltfs
sind 1n der vorliegenden Studie herausgearbeitet, 10 die Sitze VO Wıiıder-
spruch nd 7zureichenden Grund, die Begriffe Identität, Möglichkeit, Wirklichkeit,
Notwendigkeıit; Einheit, Vielheit, Allheit; composıitum und Realıtät und
eNS realıssımum, Negatıon un Limitatıon, realıtas phaenomenon un realıtas NO0O0U-

„ VOL allem Relatıon. Erste und oberste Begriffe un: Grundsätze stehen nach
Wolft Begınn der Ontologıe. Sie en ontologische und logisch-gnoseologische
Bedeutung. ESs sınd Prinzıpien des Se1ins und Denkens. Sıe gelten sowohl als klar
und eutliıch erkennbar Ww1e uch für den menschlichen Verstand grundsätzlich e1n-
sicht1g. Ihre Anwendung auf das Seiende 1St hne weıteres möglıch. Das 1St die
Grundvoraussetzung der rationalistischen Denkweıise jener Zeıt Fur Kant enNnt-

stand daraus die kritische Frage Woher stiımmen die ax10mata der reinen Ver-
nunft MIt den Gegenständen übereın, „ohne dafß diese Übereinstimmung VO  - der
Erfahrung hat dürten Hılte entlehnen“ (Brief Marcus Herz VO Z 177Z;
Akademieausgabe 1 9 130 f.) In der „Kritik der reinen Vernunftt“ 1eß die
obersten Begriffe un: Grundsätze mi1t dem Subjekt cselbst vegeben se1n, erkliärte
1ın innerer Folge dazu ber auch, da{ß s1e auf „Dıinge sıch“ nıcht aınwen!:  AT
selen. Wolf£ts notliones ontologıcae generales en damit, 1mM Ausgang VO ihrem
eigenen Inhalt, einen anderen ınn erhalten. Darüber hinaus ber scheidet uch
wahre Metaphysik AuUsS, Metaphysık 1m Sınne einer intellektiven FErkenntnis des
Wesens des Seienden, seiıner ınneren und außeren Gründe, seiner wesensnotwen-

digen Sachverhalte, Vollkommenheıten un Beziehungen. An die Stelle der Onto-
logie trıtt die transzendentale Logik. Dıe vorliegende Schrift kann ZU) Ver-
ständnıs und Z Beurteijlung der Grundlagen kritisch begründeter Se1ns- und Er-
kenntnismetaphysik einerseits und transzendentaler Logiık andererseıts beitragen,

I1&  —_ sıch mehr als CS 1n der Schrift selbst geschieht bewußt bleibt,
on welchen Voraussetzungen AUS$ die obersten Begriffe und Grundsätze be1 WoölFf
und Kant verstanden siınd Dıe Stellung der Hochscholastik Zl rage der ersten

Begriffe un Prinzıpien 1St eine wesentlich andere als beı Wolft Nach ıhr rücken
die obersten Begriffe und Grundsätze den ınneren Wesensgehalt un! -ZUuSsaminen-

hang des Seienden und insbesondere kontingent Seienden AUus. Sıe sınd Iso ‚-
entlıch anders sowohl >  NCN W1e auch verständen als bei Woltt Dıie hoch-
scholastische Begriffs- und Prinzipienlehre wiırd VONN Kants Kritik nıcht getroffen.
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H ı —— \ K ant und Leibniz. Kritizısmus un: Metaphysık (Beıi-hefte ZPhForsch, 11} 8o (83 S Meısenheim 5 Haın 6.90
wıll das noch wen1g eriorschte Verhältnis Kants Leibniz darstellen. Die VOCI-
breitete Auffassung, ant S@e1 Von der „Leibniz-Wolffschen“ Philosophie ‚USSeE-
SaıNSCH und habe siıch in der vorkritischen Zeıt dem Einfluß Newtons Vonıhr immer mehr entfernt, bezei  net als „Legende“ (18) Der Weg Kants yehtallerdings immer mehr Wolff£, ber eıner Synthese Newtonscher Mechanik
MI1t Leibnizscher Dynamik (25) Der Versuch ber die negatıven Größen zeıgt den
Vierzigjährigen in der orößten Leibniz-Niähe (28) Dıiıe „Iräume e1nes elster-
sehers“ rachten dann den Bruch MIt der Leibn:zschen Metaphysık. Doch gıilt der
Erkenntnisanalytiker Leibniz, dessen Nouveaux Essaıs 1765 erstmals veröftfent-
lıcht wurden, für Kant uch weıterhin viel Kant stellt ber 1m GegensatzLeibniz Verstand und Sinnlichkeit schroff einander 1l  ZeN; „das 1st das Proton
pseudos der Zweiweltenlehre“ (41) In der Kritik der reinen Vernuntt und 1n

meıisten 1mM Kapiıtel „Von den Paralogısmen der reiınen Vernuntt“ zeigtsıch ant in der gzröfßten Leibniz-Ferne (Dl macht keıin Hehl daraus, daß
selbst 1n diesem Streit auf Seılite des Leibnı17z steht. „Kopernikus und Leibniz t{ra-
SCHh 1n sıch das schöne Ma(ß, Kant wıl] das Unbedingte, Übermenschliche“,kommt der Hybris ahe (46) Nıcht einmal iın der inneren Erfahrung z1bt für
ihn eine Wesensschau:; dieser willkürlichen Behauptung bedarf Kant, egenLeibniz Sturm lauten (50) „Wahre gegenständlıche Metaphysık. 1St defi-
nıtıone für unmöglıch erklärt“ (52) Insbesondere 1St eiıne wirkliche Begegnung mMitder schöpferischen Natur für en Krıitizısmus ıcht möglıch 09323 In der Kritikder Urteilskraft MIt iıhrem „Reich der Zwecke“ und der Auffassung VO Ott alsdem Künstler kommt Kant Leibniz wieder näher, ber der Krıtizısmus rlaubt
keine Auswertung dieser Erkenntnisse. „ Wer heißt UunNns, die Liebe 4US$ der Meta-physık un aUus der Moral auszuschalten. weıl S1e nıcht aprıor1 yedacht, sondern
wirklich erlebt wırd>? (3anz alleın Kants Kritizismus“ (60) In der Folgezeıt ver-
härtet sıch Kant ımmer mehr 1 diesem Krıitizısmus, da{fß SOa seine Freunde
und Anhänger VO ıhm abrücken. „Krampfhaft schließen sıch seine Augen SEDEN-ber Leibniz“ (74) Seit langem 1St wohl Kant keiner scharftfen Kritik er-
Z  n worden W1€e 1er VO H 9 S09a seiıne Aufrichtigkeit wırd gelegentlich be-zweıtelt (74) Aber vielleicht hındert doch celne Abneigung gegCNn Kants aAb-
strakt-begriffliche Ärt, SCSCN seın deterministisches Weltbild und die Starrheit
seıiner Moral, Kanft Salz gerecht werden. Gewiß kritisiert MI1It Recht die
Leugnung jeder Wesens- und Realı:tätserkenntnis im Bereich der Erfahrung: ber
MNıt der Trennung yoNn Verstand und Sınnlichkeit scheint selhbst 5S0Sa iıhre
sentliche Unterschiedenheit aufzugeben. Die Vorliebe H.ıs oilt Herder und Goethe:
als Pantheist bezeichnet wıird.
vielleicht wırd uch Leibniz Zzu cchr 1n ıhrem ıcht gesehen, WEeNN wıederholt

Vrıes

—— E: Dıie Auffassung des Jungen Herder VO Miıttelalter. Eın Beıtrag
Zzur Geschichte der Aufklärung. : 0 (536 S Weımar 955 Böhlau. 1150
Die Arbeit kann NUur 1n beschränktem Ma{ß als wıssenschaftliche Untersuchung s
wertet werden. Sıe sich VON vornherein die „bürgerliche Lıteratur-
wıissenschaft“ (2Z) und geht VO  3 den marxıstischen Grundsätzen Aaus, die Auswahl
nd Deutung seiner Quellen bestimmen. Zweifellos 1sSt der Vert cschr belesen und
behandelt einen ungeheuren Stoff, da Herders Mittelalterauffassung 1m Z
sammenhang der Entwicklung VO  } der trühen ZUur unmıttelbar vorrevolutionären
Phase der deutschen Aufklärungsbewegung sicht. Er verbreitet sich deswegen ber
den wırtschattlichen Zustand des Baltenlandes, Frankreichs, Englands, der Schweiz
und Deutschlands, die ökonomischen Theorien, bestimmt die Lage als krisenhaft
und Übergang, weshalb uch e1iIn iıdeologischer Oberbau gesucht VWCI-
den mufste, WI1Ie die marxıstische Lehre das Verhältnis VO  Z Materie und Geıist
wıll Es 1St nıcht unwichtig, die wirtschaftlichen Verhältnisse und ıhre Wiırkungauf die Menschen und uch uf die Dichter kennen. Ebenfalls spielt die
ziale Einbettung die be1 St ber wesentlich als alleiniges Ergebnis der ökono-
miıschen Lage gesehen wird, 22:2) ine Rolle Aber die geistigen Kräfte, die in die-
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AI Zeıt vorhanden und der Arbeit SIn werden tast völlig unterschlagen; die
Analyse seelıischer Qualitäten 1St ben TIragwürdig (119 uch au (ß INa  =) damıt
rechnen, dafß der Vert innerhalb seiner wirtschaftlichen Betrachtungsweise e1InN-
se1t1g auswählt. Das Ergebnıis 1St, daß feststellt, Herder habe den dialektischen
Charakter des Geschichtsablaufs, das schöpferische Wirken der Volksmassen, „der
elt der Hütten“ un das Werden und die Entwicklung der menschlichen
Gesellschatt als Klassengesellschaft erkannt. „Sturm un Drang“ wiıird darum in
die Nihe der Französischen Revoluti:on gerückt. Herder selbst 1St. tortschrittlicher
als der anfangs die Dynamıik der Geschichte erkennende, dann der reaktionären
Greuelpropaganda über die Revolution vertallene Schiller der Rück-
tällen 1n die alten kameralistischen Anschauungen tführende un: der relatıven
Saturiertheit der Honoratioren un gelehrten Juristenschicht zugeneıgte Möser
SOWI1E der ın die konftliktlose TIraumwelt tflüchtende, typisch reaktioniär-romantische
Novalıs. Herders Mittelalter-Rezeption, die 1n der ersten (Rıgaer) Phase reın
1blehnend War un erSt 1n Bückeburg in ıhrem Wesen erkannt wird, gehört —
sentlic] ın die Kämpfe die Befreiung der bürgerlichen Natıon, die das Joch
des iın Fäulnis geratenen Feudalismus, des feudalen Unterdrückungsappara-
tes und des geistliıchen Despotismus abzuschütteln S1' anschickt In We1-
Mar hat Herder spater eiınen Kompromuiufs mı1T der Adelswelt geschlossen; damıt
vergifßt ber die Aufgabe des Diıchters, Woatftfe der Freiheit C ihre Unter-
drücker sein Dennoch hat seine Bückeburger Auffassung aut die bal-
tischen und slawıschen Völker gewiırkt. Becher

Ha G’ Hauptschriften rklärt Hrsg. von Fr Blanke Schreiner.
Gütersloh 1956, Bertelsmann: Die Hamann-Forschung. Einführung VOIN Fr Blanke;
Geschichte der Deutungen VO  3 K.Gründer:; Bibliographie V  3 L. Schreiner. 0
(184 5 s Golgatha und Scheblimin1i1. Erklärt VO  e} L. Schreiner. 80
(176 5 Blanke, e Hamann-Studien. AL Z Zürich 1956,
Zwinglı-Verlag. Hamann, der Kämpfer SCSCH die Herrschaft der
Naturwissenschaft, das abstrakte Denken, un: Kant, der Ganzheitsdenker
und -fühler, sind wıeder modern yeworden. Das zeıgen nıcht 11UTL dı  € oroße Bıo-
graphie VO  - Nadler und die Von ihm herausgegebenen Werke, sondern auch die

Ommentierte Ausgabe seiner Hauptschriften, deren erste Bände schon erschienen
siınd Gründer Sibt eıiınen gutbelegten Überblick ber die Editionsgeschichte, das
Hamannbild Goethes, Hegels, der Philosophie und Literargeschichte un: der PTrO-testantischen Welt des Jahrhunderts SOWI1Ee die Beurteilung durch Literarwns-
senschaftler, Philosophen ünd Theologen der etzten 50 Jahre Es 1st wohl sıcher.,
daß 1L1UTr der Theologe den innersten Kern Hamanns herankann un dafß
Philosophie und Literaturwissens:  ATt (Sprachwissenschaft) hıinzutreten mussen. Er-
schwert wırd die Erkenntnis seınes Wesens durch die verschiedenen Rıchtungen der
Protestantischen heologie Blanke, der se1ine Autsätze gesondert herausg1bt,stellt MIt Recht vier Prinzıiıpilen des Hamannschen Denkens auf die grundsätz-lıche Geıstleiblichkeit des Menschen, den Schöpfungszusammenhang, die Anschau-
Uung Von der Knechtsgestalt der Offenbarung Gottes, en (lutherischen) Rechtferti-
gungsg]lauben. Hamann iSt ein theonomer Gegner der Aufklärung. xlaubt,Hamann habe die Fürstin Gallıtzın für das protestantische Rechtfertigungsprin-Z1p SCewOoNNeEN. Das 1St wohl nıcht richtig. Er überzeugt S1e VO der Hinfälligkeit

CS Menschen, auch des 1N der Gnade stehenden, nıcht ber VO  e der absoluten
Verderbtheit der Natur. Die Bibliographie Schreiners 15t die Voraussetzungtür alle zukünftige Hamannftorschung. Golgatha und Schebliminı 1St die Er-
wıderung Hamanns Mendelssohns „Jerusalem“. In der Einführung behan-
delt Schreiner die Entstehungs- und Deutungsgeschichte der Schrift und x1ibt eıiınen
ausführlichen Kommentar (Naturrecht und Glaube, Glaube un Geschichte 1m
Judentum, Christentum, Griechentum). Becher

Gn Q SA Kleutgen und die Theorie des Erkenntnisbildes; Mmit eiınemAnhang: Unveröffentlichte Briete Kleutgens en Maınzer Seminarregens Dr
Moufang, 1863—66 80 (150 5 Meisenheim/Glan 1956, Haın 14.40 DM; geb.
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W  H  4 an N

16.80 Nach eiınem UÜberblick ber Kleutgené Leben und Werk stellt derSE : eıl des Buches (13—47) yeschichtlich die Bedeutung Kleutgens für die Er-
der Scholastik 1n Italıen und Deutschland dar Beachtenswert sind 1er

besonders die Ausführungen ber die Stellung der theologischen Schulen VO  m} Bonn
(Hermes), 1en (Günther), München v Baader), Tübingen (Möhler, J. v. Kuhn)und Maınz („Der Katholik“) ZUT Scholastik und den Bemühungen ihre Wıeder-
belebung. Interessant 1St auch, da{ß Kleutgen das VO Frohschammer eingeführteSchlagwort „Neuscholastik“ ablehnte (13 f.) Der Z systematische e1l (48—148)behandelt die Theorie des Erkenntnisbildes be1 Kleutgen. Kleutgen hält eın Er-
kenntnisbild 1ın jeder Erkenntnis für wesentlıch. Be] der menschlichen Erkenntnis
wen1gstens kommt N durch eın Zusammenwirken VO  — erkennendem ubjekt underkanntem Objekt zustande. Vorbedingung für die Zeugung des Erkenntnisbildes
1St die specı1es, die Kleutgen „Erkenntnisform“ nn Das Erkenntnisbild selbst

miıt dem Erkenntnisakt gleich der Erkenntnisakt; insofern Darstellungdes Gegenstandes 1St, 1St das Erkenntnisbild (78) Vom Standpunkt der Velr-
standenen scholastıischen Erkenntnislehre sıch Kleutgen MIt dem Ontologis-
IMUS, W 1e damals der Sorbonne VO  3 Fabre, iın Löwen Von UÜbaghs gelehrtwurde, SOW1e miıt der Ideenlehre des Hermes und Günthers auseınander. In die
SC Zusammenhang entwickelt die Lehre VO der Wesenserkenntnis, wobei CT

„ Wesen“ vorzüglıch die Substanz 1m Gegensatz den Akzidentien als
„Erscheinungen“ versteht. Dıie thomistische Abstraktionstheorie deutet d daß
die „Hınwendung ZU Phantasiebild“ der „Beleuchtung des Phantasmas“ oleich-
gesetzt wiırd, die Hervorbringung des intellig1iblen Bıldes der specı1es) der Ab-
straktıon: tür die erstere Gleichsetzung beruft S1C] uf Banez C Dieser
Hınvweis W1e uch wıederholte Berufungen auf Suarez zeıgen, daß Kleutgen in
seiner Deutung der scholastischen Erkenntnislehre stark VO  S der spanıschen Scho-
lasfık des und Jahrhunderts abhängig 1St. Dıie Frage, ob sich 1er
nıcht bereits um eine Umdeutung des ursprünglıchen Sınnes der Abstraktions-
theorie andelt, kommt ıhm nıcht. Er sah „die Scholastik“ noch Zzu cchr als elne
einheitliche Lehre und ka.nnte noch nıcht die Mannigfaltigkeit iıhrer Lösungen 1m
einzelnen, W aS bei dem damaligen Stand der geschichtlichen Forschung kaum A
ers 1St Im übrigen vers S1 durchaus nıcht der Notwendig-keit einer VWeiterführung der scholastischen Erkenntnislehre. In seıinen Alat1s  en Bemerkungen“ —1 bezweiıfelt MIt Recht die absolute Notwen-
digkeit eines Erkenntnisbildes in jeder Erkenntnis. Wertvoll sınd die 1n Faksi-
mile beigegebenen vier Brietfe Kleutgens Moufang. Im Brieft schreibt leut-
X  '  cn 99  Is iıch noch keinen Jesuiten vesehen, hatte iıch den deutschen Hoch:
schulen die Überzeugung ONNECN, da{fß keın Haeıl für die kath Wissenschaft
hoffen sel, solange INan nıcht ZUr Orzeit sıch zurückwenden wollte.“ Weiter ENLT-
halten die Briefe Interessante Einzelheiten ber das Vorgehen der römischen Be-
hörden SC Frohschammer und andere deutsche Theologen und namentlich DC-
SC Übaghs, ferner Bemerkungen Kleutgens ber Schäzler, dessen BeurteilungKuhns schart indet, und über cheeben, der sıch S Sar viele Frageneinlasse“. Vrıes

—— U Rı De OsSmın1ı Lachelier. Essal de philosophie compare. Su1vı de
Rosmainıt, L’idee de la SaDCSSC, übers. \ M. L. Roure. U (255 S} Paris O8

Vıtte. SO0 —— Fr stellt eine bemerkenswerte AÄhnlichkeit 1ın den Problem-
stellungen und Lösungen zwıschen Osmın1ı und Lachelier fest; die Formu-
lierung der Gedanken 1St zuweılen auffallend ÜAhnlich. Trotzdem x1Dt CS keine
Anhaltspunkte, die eıne iırekte Beeinflussung Lacheliers durch Rosmin1ı wahr-
scheinlich machen. Die Ahnlichkeit scheint U darin begründet, daß beide Denker
durch die gleiche geschichtliche Lage der Philosophie den gleichen Problem-
‚stellungen geführt wurden. Diıe Lehren beider sind urc! den Gegensatz Z SCS
sualıstischen Empirıismus o  ( Condillac, Hume), ZUT Common-sense-Philoso-
phıe el bzw. Cousın) und Kant bestimmt. Gegen den Sensualısmus be-

beide die Notwendigkeit eines Aprıor1. Be] Osmın1ı 1sSt 1es die angeborene
Idee des Seins; Lachelier schreıibt: MOT er Erfahrung mufßß ec5 1in uns eine Idee
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VO:  n dem, W 4S seın soll, eın deales eın geben, das für uns Urbild un!: Maß
des realen Seins 1St  CC (51) Dıe konkreten Eınzelobjekte kommen durch Syntheseder Idee des Se1ins MIt den Sınnesdaten zustande. Dieses „reale eın  C6 außer
der Idee des Seins als drittes eın das urteilende Subjekt OTraus, das Osmını
„moralische Form  9 Lachelier „Freiheit“ In der Gotteslehre allerdings gehendie beiden Denker verschiedene Wege: Wiährend OSsm1n1ı eine ratiıonale CGottes-
erkenntnıi1s annımmt, 1ISt für Lachelier Ott allein Gegenstand des Glaubens.
meılint selbst, die Ablehnung des kosmologischen Beweises sSe1 bei Lachelier AaUus
dem ıdealistischen Zusammenhang se1ner Lehre Z verstehen (81) ber 1sSt da-
MI1t nıcht auch eın wesentliıcher nterschied 1n der Bedeutung der Seinsıdee SC-geben? Gewiß Sagt Lachelier, das intellektuelle Bewußfitsein drücke dem sinnliıchen
Inhalt das Sıegel der Objektivität auf (34) Aber damıt 1St noch nıcht entschie-
den, ob diese „Objektivität“ 1n einem anderen INn als dem Kants verstehen
ist. Beigegeben ISt ıne tranzösische Übersetzung des Abschnitts „Dell’idea della
sapıenza” A4U5 Rosmuinıs Introduzione alla filosofia, 1in dem Osmi1ını ber die Be-
ziehungen VO  - Glaube und Philosophie und ber die sıttlichen Voraussetzungender Philosophie spricht. de Vrıes

on M A Logıik der 'Tat AÄus der Action VO  am 1893 ausgewählt und
übertragen VOoN Henricı (Sıgiıllum, HO k1 SÖ CO 5 Einsiedeln 195 ohan-nes- Verlag. 4.80 Fr Erstmals wırd dem deutschen Leser das oröfßte Werk
Blondels nahegebracht. Die Weıse, W1e das geschieht, erlockt geradezu Z.U)
„Einstieg“. Die Auswahl zeichnet den Gang des Ja Aa sıch z1emlich schwıerigenWerkes Hand der Stellen nach, „die sıch mehr auf das unmiıttelbare Zeugn1sdes Herzens als auft velehrte Dialektik eruten un damıiıt uch hne besondere
philosophische Vorbildung verständlich sind“: S1C verweılt vornehmlich auf der
spannungsreichen Höhe des Uun: Teıls der Action. An der nıcht treıen
sprachlichen Fassung 1St. Kraft und Glanz und die rische Flüssigkeit loben
Das Orwort (7—15 des Herausgebers, der seine Dissertation ber Hegel und
Blondel ankündigt, 1SEt eine ausgezeichnete Hinführung Blondel, dessen (iren-
zen Je als Schatten seiner Größe erscheinen. (Von „Modernismus“ könne nıcht dıe
ede seın vyelegentlich unscharter Formulierungen.) Kern

A.; J Bıbliographie Blondelienne Museum Lessianum,Section philos., 38) Sn 80 (96 5 Parıs-Brügge 95 Desclee. 560. — trEr
hat mMIıt der Herausgabe dieses sorgfältig gearbeıteten, ber 1000 Nummern

umtassenden Verzeichnisses aller Schriften VO  $ und ber londel dem PhilosophenWI1Ie dem Theologen eınen yroßen Dienst erwıesen. Dem Philosophen wiıird 65 damıt
erstmals möglıch, das '  n  9 oft weıtabliegende und zuweılen pseudonyme Schrift-
LUum dieses erstaunlıch weıträumiıgen Geistes erfassen, und ein „Index analy-t1que des (©UVTITES de Maurice Blondel“ (73—84) äßt ihn darın (1 das ın seın
Fach Eınschlägige finden. Dem Theologen bietet die Bıbliographie durch ihre
geschiıckten Verweiıse einen Überblick über die A Rande des Modernısmus sple-lende Kontroverse die Immanenzapologetik. Schließlich scheidet ın der Flutdes Schrifttums ber Blondel ein hervorhebendes (D) der C die Spreu VO
VWeizen wobei des Herausgebers eigener Artikel (Nr. 781) unbedingt um
VWeizen zählen ware Natürlich ann 65 bei eiıner solchen Sammelarbeit
zunächst nıcht hne Lücken Uun: Versehen bgehen Wır möchten 1er MK jeneamhafrt machen, die das deutschsprachige Schritttum betreffen: Dıe Action 1stbereits 1893 Von Espinas 1n der Beilage ZUT Allgemeinen Zeıtung, München,besprochen wordeN ; ebenso Nr 597 und 679 ausführlich ın Schol (1939)256—258 und 18 (1943) 97 —99 Aus der „Kampfzeit“ waren nachzutragen dieDarstellungen und Kritiken bei Schanz,118—134: Chr.

Über UE Versuche der Apologetik,Pesch, Theologische Zeitfragen Z 107—114; Gisler,Der Modernismu 261—264 Das Werk VO  ; Benrubi (Nr 460) 1STt 1928 ZUEerStdeutsch erschienen. Werter fehlt die Habilitationsschrift des jetzıgen FreiburgerErzbischofs Seıterich, Wege der Glaubensbegründung der Nekr019g VO:  e
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Favre iın der Orientierung (1949) 192—194, und der Artıkel „Blondel“ 1
Philosophen-Lexikon VO  - Ziegenfuß. Der Tıtel NC  - Nr. 659 lautet: Maurice
Blondels Philosophie des Menschen. Dürfen Wr hoffen, da{flß diese Addenda dem
Herausgeber eın Ansto( sein werden, uns recht bald das versprochene
Supplement miıt den Nachträgen un der inzwuschen erschienenen TNECUCT Literatur
1n die Hand geben? Henrıcı

Vogel, PE Theodor Litt (54 S Berlın 1955, de Gruyter. 4 .80 Lıitt
ISt als bedeutender Philosoph und Pädagoge elıner Würdigung wohl WEeTrt.,. oibtzunächst eın Bild der Gesamtpersönlichkeit, zeichnet dann Lıitts philosophischeWelt (seine Herkunft, wobej der Einfluß Dıiltheys doch ohl csehr übersehen
wird, und se1ne eigenständıge Phiılosophie) und seine Pädagogische Bedeutung.Ohne Zweiftfel 1St Lıitt stark 1ın der Kritik, ber betreibt S1e nıcht iıhrer selbst
9 vielmehr ISt ihm, der „betontermaßen Geisteswissenschaftler“ 1St (9), alles
unverantwortliche Gerede 1ın Philosophie un: Pädagogik zuwiıider. Datür sollte
ıhm gerade die Pädagogik ankbar seın Der Rezensent mu{fß dem ert eNt-
schieden widersprechen, wenn 1M Hınblick aut Litts päiädagogisches Werk meınt,

Se1 (00)  ’)f  ur das Handeln, uch für das pädagogische, nıcht immer heilsam, einen
Gedanken bıs 1n seINe etzten Folgerungen nde denken“ (49) Ottenbar
wırd 1er die Verwiırrung, dıe unerleuchtete, ber miıt Pathos vorgetragene Theo-
rıien bereits in breitem Ma{(fle gestiftet haben, doch Sar leicht SCHOMMECN. (Se:
rade Lıitt 1St danken, da{ß manche päidagogische Halbgeister entlarvt WUur-
den Gerade WeIlst immer wıieder darauf hin, da begründetes pädagogischesDenken n1ıe breit und tietf seiın kann. Er ınghagen

Naturphilosophie, Psychologie und Anthropologie
W! Das Naturbild der heutigen Physıik (Rowohlts deutsche

Enzyklopädie). 80 (149 5 Hamburg 1955/56, Rowohlt 1.90 Von
celbst Stammen die dre Vorträge <Das Naturbild der heutigen Physik“ (aus der
Reihe „Die unste 1m technischen Zeıtalter“, München „Atomphysık und
Kausalgesetz“ und „UÜber das Verhältnis von humanıstischer Bıldung, Naturwiıs-
senschaftt und Abendland“, worın der (gewiß nıcht bedingungslose) Vorzug der
humanıstischen Bıldung 1ın ihrer steten Wendung ZUm Grundsätzlichen gesehen und
das Abendland lange nıcht verloren gegeben wırd, A  Is A celbst noch se1ne
Aufgabe glaubt (7—46 Fs folgen, VO  — einem ungenannten Sachbearbeiter VO!1-

üglıch ausgewählt und kommentiert, charakteristische Auszüge 4U$S klassischen
Schriften der modernen Naturwissenschaftt den Überschriften „Die nsatze
der neuzeitlichen Naturwissenschaft“ (Kepler, Galılei, Newton), „Die Entstehung
c mechanıstischen und materıalıstischen Weltbildes“ (Huygens, d’Alembert, de

Ia Mettrie, Ostwald), 99  1e€ Krise der mechanistisch-materialistischen Auftassung“
(Hertz, de Broglıe) 49—132). Das „enzyklopädische Stichwort“ x1bt aut Seıten
SE gedrängte, ber präzıse eschichte  des Naturbegriffes. FEıne V em In
ıhrem problemgeschichtlichen Teıl ausgezeichnete Darstellung. Nur darf nıcht
etw2 des Glaubens se1n, dafß Nnıt dem mechanistischen Mater1alısmus das mate-
rialıstische Denken überhaupt AUS der Naturwissenschatt verschwunden sel

Büchel

Pedersen, O Nıcole Oresme ans naturfilosofiske SyStem. En under-
sögelse at hans skrift e  Le lıvre du c1e] e7 du monde“ (Acta historica scientiarum
naturaliıum medicinalıum, 139 ST o (285 Kopenhagen 1956, Munksgaard.

Dän Kr Reft. kann über: die 1ın dänischer Sprache xeschriebene Monographie
ur auf Grund der tranzösis  en Zusammenfassung berichten. Bez.üg_l.
der vieldiskutierten Frage nach der wissenschaftsgeschichtlichen Bedeutung der atl-
tudines und configurationes des Oresme stimmt dem Urteil Maıers Z
tTesme den configurationes eine reale metaphysısche Bedeutung zuschrieb, die nıcht
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als Vorläuter einer graphischen Integration 1im modernen Sınn verstanden werden
A Trotzdem Alst sıch nıcht bestreiten, da Oresme vermıttels seiner Methode
gelang, den be] eıner gleichförmig beschleunıigten Bewegung zurückgelegten Wegbestiımmen und dıe Summatıon einıger unendlıcher Reıihen vollziıehen, aut
Grund deren die Unhaltbarkeit gew1sser Beweisführungen 1ın der Kosmologıe
des Arıistoteles dartun konnte. Ursprungsmäisig dürfte die metaphysische Ausdeu-
LuUNg der configurationes vielleicht MIt der „Lichtmetaphysik“ VO  - Grosseteste un:
oger Bacon zusammenhängen, nach der Ja auch die esetze der Optik als Grund-
lage der Naturwirklichkeit LLUTE durch Lıinıien, Wıinkel und Fıguren
faßbar Be1 der Behandlung des Raumproblems vertritt Oresme dıe These,
da die Welt Als WAar keinen ACIEEs habe, da{iß S1e ber eingebettet sel
1n einen unendlıchen, leeren „ CESPaSCcCC ymagınee“, der alleın eine Rotatıon
der Welt als SAaNZCI ermöglıche. Diese Auffassung des resme hängt mit der Lehre
Bradwardines Z,  s da{ß dıe unendliche Allgegenwart Gottes notwendig einen
unendlichen leeren Raum vo  ZC, den SiEe erfüllen könne. Dementsprechend
erkliärt Oresme: Der unendliche Kaum z CSı le immensıte de Dıeu et ST Dieu
eismes“. ewegung besteht nach Oresme in der Lageveränderung gegenüber dıe-
SCIN unendliıchen Kaum, SN allerdıngs 1Ur wahrgenommen werden Aaus der Lage-veränderung gzegenüber einem anderen Körper eın deutliches Autscheinen der
spateren Problematıik der absoluten Bewegung. Die Auffassung des ımpetus kann
auch be1 Oresme weder als Vorläuter des Trägheitsbegriffs noch des Begriffs der
kinetischen Energıe 1M 1Inn der modernen Physık verstanden werden. Außerdem
erscheint S1e mit einem cırculus V1It10SUS behaftet: Die Beschleunigung eınes fallen-
den Körpers hat den ımpetus ZUr Ursache, andererseits geht der impetus der nach
Oresme der Beschleunigung proportional ISt) auf die Zunahme der Geschwindig-keıt zurück. Büchel

Ste > NX Kaum, Zeıt, Bewegung 1mM Lıichte der modernen Naturwissenschafrt.
80 (105 S Berlın 19538 Aufbau- Verlag. 3.30 Obwohl Aleksandrov
und Fok iın der Relativitiätstheorie schon Jängst ine „glänzende Bestätigungdes dialektischen Mater1aliısmus“ erkannt haben, fühlt sich immer noch Ver-
pflichtet, 1MmM Namen des Dıamat SCHCI die Relativitätstheorie anzugehen. Diıie
Schrift enthält ohl keinen Gedanken, der ıcht schon Von phılosophischer Seıite

die Relativitätstheorie vorgebracht worden ware MI1t Ausnahme der
These, dafß 65 War ine absolute Bewegung, ber ach Marx und Engels keine
absolute uhe gyebe (27 f.) Büchel

de roglıe, E Une tentatıve d’interpretation causale 10  w lineaire de Ia
mecanique ondulatoire (La theorie de 1a double solution). Sr 0 (VII 297 SParıs 1956, Gauthier-Villars. 35060-— Er Vıg J- Structure des micro-
objets ans l’interpretation causale de Ia theorie des qUaNtaSs (Les grands proble-
nNes des SCIENCES, 5) 8o (Al 192 > Parıs 1956, Gauthier- Vıllars. ONO Fr
Das Buch VO  -} de Broglıe bietet ıne umfTfassende Darstellung der bisherigen Be-
mühungen B.’s und seiner Miıtarbeiter, den Formalısmus der Quantenmechanik 1m
ınn der Theorie der „doppelten Lösung“ interpretieren. (Diese Theorie 111
en mikrophysikalischen Wellen-Teilchen-Dualismus dahingehend deuten, da{fß eın
Elementarteilchen eine Welle eines | vorerst unbestimmt gelassenen] Mediums dar-
stelle, welche an einer Stelle eıne Sıngularıtät, eine Stelle abnorm hoher
Intensität besitzt: dieser Sıngularität werden die teilchenhatten Etffekte zugeord-net.) Es gelang . die Theorie auf die Dirac-Gleichung auszudehnen (wobeıallerdin ırgendeine Darstellung der Dıracschen y-Matrızen als die eInNZ1Ig physı-kalisch „Wıirkliche“ VOL allen anderen mathematisch gleichberechtigten Darstellun-
sCcnh wıillkürlich ausgezeichnet werden mufß; vgl 209 Anm und die Propor-tionalıtät zwıschen D und der mıiıttleren Teilchendichte, die bisher als zusätzlicheHypothese eingeführt wurde, aus naheliegenden stachastischen Annahmen abzu-leıitCN. Ungelöst bleibt das Kernproblem des Auseinänderlautens der Welle bZzw.ihrer Aufspaltung (an Beugungsgıttern und dergl.) 1n mehrere getreNNteE Teilwel-
C  y on denen 1NUur eiıne die Sıngularıtät miıtnehmen, physikalisch wirksam
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sein oll FEıne Zew1sse Abhilfe ware vielleicht S von dem nıchtlinearen Charakter
der 1:  u gültıgen Wellengleichungen erWwarten, den auch A4US anderen

w . _- Gründen postuliert; dieser könnte eIn Auseinanderlauten der Wellenzüge
verhindern. (Dıie 248% zegebene Deutung der Emıissıon einer Punktquelle würde
allerdings einer wesentlich geringeren Interferenzfähigkeıit ühren, als s1e nach
dem wellenmechanıschen Formalısmus grundsätzlıch mögliıch waäre.) Auch eine
Art „Regenerierung“ einer abgespaltenen Teilwelle durch dıe mitgeführte SIngu-W S 2 a H A —— arıtät könnte IA  — auf Grund des nıchtlinearen Charakters der Wellengleichun-

. D E SCH denken. Dıe Erzeugung bzw. Vernichtung VO  } Elementarteilchen müfte
iırgendwıe als Aufspaltung einer Sıngularıtät bzw. Verschmelzung mehrerer S1ingu-
larıtäten mıteinander aufgefaßt werden. Das treibende Motıv der Bemühun-
CI Bıs I1ST das instinktive Unbehagen gegenüber dem Ja nıcht bestreitenden
iıdealistischen Zug der üblıchen Interpretation der Quantenphysıiık. Trotzdem wırd
siıch uch eın realıstisch (ım erkenntnistheoretischen Sınn) eingestellter Leser manch-
mal schwer des Eindrucks erwehren können, dafß siıch 1er eın Ahnlıiıch
truchtloses Bemühen handele w1e eLtwa beı den seinerzeıtıgen Versuchen ZUrFr mecha-
nıschen Erklärung des Elektromagnetismus der ZUT: Umgehung der Relatıiıvıtäts-
theorie. Man mu{fß vielmehr betonen, da{iß d1e phılosophische These der Exıstenz
eıner realen Außenwelt eben nıcht uch schon dıie (grundsätzlıche Möglıichkeit
ıhrer adäquaten physikalischen Beschreibbarkeit ZUr notwendıgen Folgerung hat,
W1e dies sowohl Ba Einstein, Schrödıinger elınerseılts WwW1e auch Bohr, Heisenberg,
o Weizsäcker anderseits VOFrauUsSSeLZEN; darum 1St der (ontologısch orıentierte)
erkenntnistheoretische Realısmus auch dann nıcht widerlegt, WEeENN sıch, W1e er-
WwWwarten steht, tfür die physıkalısche Phänomenbeschreibung die „Kopenhagener
Interpretation“ auf die Dauer als alleinıge durchsetzt. Dıe Dissertation Von

Vıgier behandelt mathematische Detaıils einzelner Fragen. Hıngewiesen sel noch
auf hnlıch OrJıentlerte Arbeiten VOIl Hosemann und Bagchı (Zeitschr.
Physık A /1955] 334—37/95; 145 11956] 65—82; diese utoren vermeiden die
Schwierigkeit der de Broglieschen Theorıie, da{iß Elektronen 1n s-Zustäiänden sıch Sar
nıcht bewegen, geben ber datür die allgemeine Proportionalıtät zwıschen q„2 und
Teilchendichte aut Büchel

en [ O Gestaltkreis un! Komplementarität. In Viktor VvVon
Weizsäcker Arzt 1m Irrsal der Zeıt, Göttingen 19256, 21 =— 59 Dıie gedanken-
reiche Studie stellt 1n iıhrem wesentlichen eıl ıne Ergäanzung der Ausführungen
ber „Komplementarıtät und Logik“ vgl Scholastık 31 11956] 460) dar Wenn
wWwel Punkte herausgegriffen werden dürfen: Für das Verständnis des Komple-
mentarıtätsgedankens sehr wesentlıch erscheint die 1er erneuerte Unterscheidung
7zwıschen paralleler und zırkulärer Komplementarıtät: Dıie Bestimmungsstücke ÖOrt
und Impuls eınes mikröphysikalischen Objekts stehen 1mM Verhältnis paralleier
Komplementarıtät zueınander, weıl s1ie sıch gegense1t1g nıcht bedingen, weıl e
dem Beobachter jederzeıt völlıg freisteht, tür welche dieser beiden Seiten der
miıkrophysikalıschen Wirklıichkeit sich interessieren 11l Erkenntnistheoretisch
eıne Stute tieter lıegt dıe zırkuläre Komplementarıtät zwischen der raumzeıtlichen
Beschreibung un der „kausalen“ Beschreibung vermittels der Wellentunktion.
Diese beiden Beschreibungsweisen bedingen sıch gegenseılt1g: Jede Vornahme eıner
Messung bedeutet eıne raumzeıtliche Fixierung, jede Überlegung ber das Ge-
schehen zwıschen WEel Messungen tührt ın die „kausale“ Betrachtungsweise hın-
e1n. Die parallele Komplementarıtät hat ihr Analogon 1m Denken Viktor
Weizsäckers 1m „Drehtürprinzıp“ ; die zirkuläre Komplementarıtät mıiıt em 1M-
merwährenden zwangsweısen Übergang zwischen den beiden Betrachtungsweisen
ın der on Viıiktor vn Weizsäcker betonten Notwendigkeıit, den „Gestaltkreıis“
immer Neu durchlaufen. Eıne zweıte Bemerkung ZU Verhältnis der 1m
Grunde unendlichwertigen und nıcht LLUL dreiwertigen, W1e Reichenbach meınte)
Logik der Quantenphysik ZUuUr Ontologie: wıll vVvon dieser Logik us darum

einer Ontologie vorstofßen, ın der das Prinzıp VO ausgeschlossenen rıtten
nıcht mehr gilt, weıl CI „das Sejende überhaupt nıcht mehr losgelöst davon, daß
e das ISt, WaAaS$ erscheinen kann,“ en (53) Dabeı1 1st das Erscheinen des Seins
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als Deccernen 1n der naturwıssenschaftlichen, SCHAaUeCEr phyéikalisd1en Erkenntnis15 Fortsetzung der durch die Sinne vermıiıttelten Erkenntnis verstanden, und beıdieser Auffassung sind die Folgerungen W.s ohl unvermeıdlıch. Sıe können 1L1UX
U:  5 werden, WEeNN gezeigt wiırd, da{ß der Gelst wenıgstens ZzewissenPunkten eınen unmıiıttelbaren Zugang ZU eın hat und dafß sıch dort das eınals eın solches erweıst, welches der „klassischen“ Ontologie genugt. Diesermittelbare Zugriff des elstes ZU)] eın 1St ber wohl 1NUur bei dem eın dereigenen Bewulßlstseinsakte möglıch, deren Untersuchung die NEeCUETrenN scholastischenErkenntnistheoretiker darum MI1t Recht die Spıtze tellen Büchel

SO CO SIM Ph., S Quaestiones scıentificae CU: phiılosophia conıunctae dephysıca quantıca. Ü (288 } Rom 1956, Pont Unıyvy Gregorıiana. 1500 —Es 1St eine schwierige Aufgabe,Studenten der Philosophie die
der sıch dankenswerterweise unterzogen hat

miIıt verbundene philosophische Grundprinzipien der Quantenphysik und die da-Problematik nahezubrıingen. Zunächst wırd 4A4 US-führlich, vielleicht verhältnismä1g ausführlich, die Entwicklung VO  31900 bıs 1925 dargestellt, danach die (nıcht-relativistische) Wellenmechanik un:der Matrızen-Kalkül. Eıne Einführung 1n die Grundbegriffe der allgemeinenTranstormationstheorie und der Theorie der
der Felder glaubte Messung der der Quantentheorieseinen Hörern ohl nıcht ZUuUumutfen können, obwohldiese Gebiete n ıhrer grundlegenden Bedeutung be] der philosophischenStellungnahme nıcht außer acht gelassen werden können. Zwei eıgene Kap.leider auseinandergerissen und her mıt manchen Rückverweisen und Wiıeder-holungen behaftet behandeln ın interessanter und anregender, manchmal aller-dings vielleicht nıcht Sanz unanfechtbar VWeıse die angrenzenden philosophi-schen Fragen des erkenntnistheoretischen Realismus, des VWellen-Teilchen-Dualis-
1I1US un des Determinismus-Problems. Die tür thomistische utorenbedeutsamen Fragen nach der Realıtät des Kontinuums und der substantiellen

BüchelVerlwandlungen werden (absıchtlich?) nıcht gestellt.

Lın (Hrsg.), Grundlagen der allgemeinen Vıtalchemie ın Eiınzeldar-stellungen. Y Dıe physikalisch Grundlage des lebendenSystems LL Kaındl und St Hö4zel;; Die physikalisch-chemischenGrundlagen des lebenden Systems. 40 (201 S., Abb., 25 Tab und 135 dn63 Abb., Tab.) Wıen 1956, Urban und chwarzenberg. und3 Im OrWOort Z
geplanten Werkes tolgendermaßen dar

stellt das Anlhıegen des aut acht Bände
„Diese Buchreihe stellt den Vorgang desLebens in den Mittelpunkt einer physik liıschen und chemis  en Betrachtung. S1esoll, da WIr einer SCNAUECrFEN Kenntn15 noch nıcht vorgedrungen sind, Jenesgrundlegende Wıssen zusammenfTassen, a5s INan besitzen mudfß, na  W1Ssen-schaftlich kliärend das Problem des Lebens herantreten können.“ Für denNatur

Grenzphilosophen interessant 1St besonders das einleitende Kap „Grund|ldSC undnaturwıssenschaftlicher Erkenntnis“ (1—11 Hıer stellt E denSchubert-Soldern ın seiner bekannten „Philosophie des Lebendigen“ (37 69) den„tiefgründigsten und konsequenteste Mechanıisten der Gegenwart“ NENNT, dieerkenntnistheoretische Grundlage seines neu-mechanıistischen Systems dar In derFrage der Realıitiät der Aufßenwelt komm folgendem Ergebnis: „Die Natur-Wissenschaften bilden die hypothetisch iıhr geforderte Außenwelt auf Begriffeab und stellen damit eın System VO  } egriffen auf, als ob den verwendeten Be-griffen ‚Gegenstände einer Aufßenwelt‘ entsprächen. Das entworfene 5ystem bleibt1Iso eın Bıld vo Charakter des Is=C)D+ Allerdings eın Bild, das sıch ınwıederholter Überprüfung der rtahrung bewähren mu{ß und dessen einzelneuge — ’ also uch dessen Be
geschliffen und zugerıichte

oriffe mehr und mehr der Erfahrung ab-
Nnet werden“

werden mussen, da{ß S1e Z deren Abbildung ZzeE1IZ-(3) Sodann wırd Struktur und nwendbarkeIt unserer Begriffeuntersucht. Dem leider als UL Wirklichkeitsklötzchen“ (7) falsch Vverstan-denen Begri{t der Substanz wırd besondere Aufmerksamkeit SCwıdmet. Im Haupt-
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teı] des behandelt die physıkalische Grundlage des ebenden 5Systems(1 Das tom: Atomhülle, Atomkern; Das Molekül.) Von naturphilosophi-schem Belang 1St hıer besonders der Abschnitt ber „Materıe und Substanz“ (143bıs 144), 1n dem der Verf meınt, da 1mM mikrophysikalischen Bereıch das Sub-
stanzıelle (das wıederum tälschlich als Wıiıirklichkeitsklötzchen aufgefaßt wırdseinen 1Inn verloren habe Die Materıe wırd 54dNzZ ın Funktion aufgelöst: „Materıie
1STt nıcht, sondern S1e gyeschieht“ Der behandelt die physikalisch-chemischen Grundlagen un: WAar ZUersStit „die Vereinigung VO Molekülen
Ordnungszuständen“ (dıe zwıschenmolekularen Kräfte, die Ordnungszustände)und anschließend „die chemische Reaktion“ (bearbeitet OE Die EKStien beidenBände des orodßs angelegten Werkes ı1etern 19808 Grundlagen, Wıe S1€E die Lehr-
bücher der Physık un Chemie uch bıeten, soda{fß diıe eıgentlıche „ Vıtalchemie“
in den noch kommenden Bänden 1St Wiıe wen1g Ia  — die außer-
ordentliche physiko-chemische Komplızıertheit des lebendigen 5Systems auch NUur
beschreibend ertassen kann, zeigt gerade dıe Lektüre dieses Werkes „Der Auftfbau
höherer Ordnungseinheiten, WwW1e 1es be1 der Chromosomenkonjugation und
verdoppelung der Vırusmoleküle gehört, der Fall ISt, verlangt naturgemäfß, daß
dıie zwıschen den Molekülen wirksamen Kräftte beschaftfen sınd, daß AUS iıhnen
der Ordnungszustand notwendıigerweise folgt. Es mOöge yleıich 1er bemerkt Wer-
den, dafß WIr 1n diesem Sınne och keine Lösung vorlıegen haben, die 115
gestTatten würde, den Autbau einer Zelle aUuS$S den zwıschenmolekularen Kräften
abzuleıiten und damırt dıe lebenden Strukturen 1N die Hand bekommen (15)

Haas
Ha (Hrsg.), Fortschritte der Zoologie. wo (598 > Stuttgart 1956,Fischer. Die 1m Auftrage der deutschen Zoologischen Gesellschatt Von

herausgegebenen „Fortschritte der Zoologie“, O; wurden schon se1It mehre-
e&  S Jahren Durch diesen und den bald folgenden Band sollen dıe grofßendurch den Krıeg und die Nächkriegszeit entstandenen Lücken 1n der Bericht-w v —— — I H ' O ErSTatLuUung geschlossen werden. Nıcht 1Ur für den Zoologen und Bıologen, sondern
zuch tür den Naturphilosophen, der den Kontakt MIt den experımentellen Grund-

{ lagen nıcht verlieren wiıll, sınd diese Berichte VO  3 groißßem Wert Uun: ıhm
manches muühsame Lıteraturstudium. Der vorliegende Band behandelt: Morphologieun: Entwicklungsgeschichte der Protozoen Grell, Tübingen), Systematıkund Stammesgeschichte der Tiere Günther, Berlın-Dahlem; Berıcht ber 1939
bis 195 Theorie un Methoden der Systematik und Stammesgeschichte, .Begriffund Entstehung der Arten und Unterarten, die Evolutionsfaktoren, die NS-
spezifische Evolution, Geschichte der Systematık un Deszendenztheorie, die LE-matıschen Konventionen, die Großeinteilung des Tierreiches und die sStammes-
geschichtliche Auffassung der Ööchsten TIaxa u.,. mehr), Hormone Giersberg,Frankfurt), dıie Wirkung VO  w} Adenosintriphosphat aut die kontraktilen Proteine
un die Kontraktion VO  - Muskeln nd Zellen Weber, Heidelberg), Zentral-
NCIVENSYSLEM ( Holst, Wılhelmshaven), Fortpflanzung, Befruchtung un Sexuali-
tat Wiıese UuUN Hauenschild, Tübingen), Entwicklungsphysiologie der Wirbel-
tıere D Woellwarth, Heılıgenberg), Physık und Chemie der Zelle (Friedrich-Freksa, Tübıingen). Die einzelnen Beiträge sınd sehr unterschiedlich umfangreichbehandelt, W as keineswegs eın Hınvweıs auftf dıe größere der geringere Bedeutungdes jeweıligen Faches 1St vgl eLtwa2 en außerordentlich umfangreichen Bericht ber
Systematık .und Stammesgeschichte un! den kurzen Bericht ber das Zentral-
nervensystem). Besonders dankbar wırd Inan seın für den tast monographischerschöpfenden Bericht VO  5 Günther über Systematik und Stammesgeschichte der
Tiere, ın welchem ber wohl die nıcht Streng neodarwinistischen utoren
kurz gekommen sınd. Haas

Nn D ACH, E Lehrbuch der Zoologie. Bd Allgemeıne Zoologie und
Okologie., o (535 S 373 Abb 1m ext Stuttgart 1957 Fischer.
Wenn hier ein Lehrbuch der Zoologie angezeıgt wird, hat das darın seinen
Grund, da{fß nıcht NUur dem Studierenden der Biologie, sondern auch dem Natur-
philosophen des Organischen bisher Cın NEUETES zusammentassendes Werk tehlte.
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Gerade der Naturphilosoph kommt Ja heute hne EIMe solide tachliche UOrientierung
nıcht mehr 4Us. Das Buch hat den großen Vorteıl,; da{ßs CS nach Möglichkeit alle 1n
der Zoologıe behandelten Gebiete berücksichtigt, 95 da{fß 6S 1m Sınne einer Syn-
these der Teilgebiete einen zusammentassenden Überblick des zoologischen und
allgemein-biologischen Wıssens z1bt“ ( Vorwort). Das Lehrbuch erscheint A4US$S prak-
tischen Gründen in Wwel Teıilen. Der bringt die allgemeine Zoologıe und
Okologıe SOWI1e Anwendungsgebiete (I Eınleitung. I9 Dıe Zelle 11L Entwicklung.Vererbungslehre. Abstammungslehre. VI Stoifwechselphysiologie. VILl
ewegungs- und Reizphysiologie. T Das Verhalten der Tiıere. Okologie.). —
Welcher Geılst dıeses umiIiassende Werk beherrscht, wırd besonders 1n der Einleitungersichtlich, 1n der die Frage nach dem Wesen des Lebens und der Möglichkeit
der Urzeugung gestellt wiıird Der Satz „Alles Lebende AUuUs Lebendem“ behält
bıs heute se1ne Gültigkeıit. uch das Virusproblem hat daran nıchts Wesentliches
geändert, enn die Vıren leben NUur „VoNn un: 1n ebenden Zellen und sınd SEW1SSEr-
maflßen als Eiweilße anzusehen, die VO  3 ihren Wırten das Leben geborgt haben Sie
siınd angewlıesen auft deren autbauende Tätigkeit un verdanken wahrscheinlich
einer krankhaften Veränderung VO  - deren arteıgenem FEiweifß ihre Entstehung“ (}
Dıiıe Wahrscheinlichkeit der Entstehung eınes Eıweiflmoleküls durch Zufall; das
außerdem noch die wesentlichen Merkmale des Lebens hätte, 1STt verschwindend
ger1ıng. Für die kausalanalytische Erforschung des Lebens wırd eıne Art metho-
dıischer Mechanısmus zugestanden. ber damıt allein 1St 6S nıcht möglıch, alle dem
Lebewesen zukommenden Eıgentümlichkeiten beschreiben Das W a4as die Organıs-
inen besonders kennzeichnet ISt iıhre primäre Zweckmäßigkeıt. Entsprechendihrer Bedeutung wird dıe Abstammungslehre eingehend besprochen. Besonders Z,
begrüßen 1St, da{ß der Vert. manchen Stellen versucht, ott gebrauchte abstam-
mungstheoretische ermiını klären. Hıerbei hätten die Werke Schinde-
wolfs (bes. seine Grund{fragen der Paläontologie), Beurlens (Urweltleben und Ab-
stammungslehre) siıcherlich uch eine ZeW1SSE Beachtung verdient. In der
Ursachenfrage folgt der erf 1m wesentlichen Rensch un Heberer (Selektionis-mus) Sehr begrüßen 1St, da{ß der Vert. uch der immer bedeutungsvoller WL -
denden modernen Verhaltenstorschung eın (allerdings kurzes) Kap gyew1ıdmet hat

Haası
Schöpfungsglaube und Evolut:onstheorie, 1ne Vortragsreihemiıt Beiträgen verschiedener utoren. 8o (163 > Stuttgart 1955 Kröner.
{ Im OrWOrt betont der Herausgeber Alfred Kröner Verlag) das
nna 1m Thema dieser Vortragsreihe. „Damıt wırd VOrWESSCHOMMECN, daß siıch ınem jahrhundertealten, streitbaren und wıdersprüchsvollen Verhältnis zwischen
christlicher Glaubenslehre und naturwissenschattlıchem Denken eıne Wandlungabzuzeichnen beginnt. Auf beiden Seıiten tinden WIr heute den Wıllen ZUuUr Ver-
ständıgung darüber, da die Aussagen der enesıs und der Naturwissenschaft VCI-=-
schiedenen Bereichen unserer Erkenntnis angehören, die sıch nıcht ausschließen,sondern neben@inander bestehen und innerlich einander zugeordnet siınd.“ Eın-
leitend spricht Mensching (Bonn), der seınen Erörterungen einen wesentlıch
VO Erlebnis her gefaßten Begriff VO  $ Religion zugrunde legt, über „die Schöp-ungsvorstellungen der großen Relıgionen“ und n Rad (Heıdelberg) ber „diebiblische Schöpfungsgeschichte“. Mensching betont, daß der Genesıisbericht „VON einer
supranaturalen Gottesidee im deutlichen Unterschiede VO  3 anderen vorder-
orıentalischen Schöpfungsvorstellungen“ (16) Die creatıio nıhılo WIF| VOL-schwommen als „Symbolbegriff für das schlechthin andere, AaUsSs dem die Weltschaffen wırd“ (22); verstanden. Sehr klar wırd uch VO  w} W Rad die chöpfer-tatıgkeit Vvon allen Vorstellungen emanatiıstischer Schöpfungsmythen geschieden.Heberer z/1bt eine kurze Geschichte der Abstammungslehre, HE Bertalanffyschildert die Evolution der UOrganısmen und WeIst aut die Notwendigkeit der Er-
orschung organısmischer Gesetzmäfßigkeiten hin, G1e  P ' heute allerdings SIn Si: in den

Anfängen steckt Portmann Basel) ıldert „dıe Entwicklungsgeschichte der
Tiere“, wobel besonders die Problematik des biogenetischen GrundgesetzesHand eines sehr interessanten Tatsachenmateraals arlegt A Zur. Abstammung des
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Menschen“ spricht Kramp (Frankfurt), nd ‚.WarTr 1m wesentlichen auf Grund
der Ergebnisse der biologischen Eiweißdifferenzierung (besonders Präzıpitinreak-
t10n) und der Fossiltunde AUS Südafirıka. Nach Beıtragen VO  - Butenandt
und Jordan über das Lebensproblem VO Standpunkt der biologischen Chemie
un Physık Aaus leıtet der Artıkel „der Schöpfungsglaube des Christen“ Born-
Ramm , Heıidelberg) dem Schlufßsgespräch über, das zwıschen 7OP Campenhausen
(Theologıe), Dolch (Naturphilosophie), Heckmann (Astronomıie) un
Staudinger em1e eführt wurde, Letzterer betrachtete das Problem der Ur-
ZCEUSUNG und die Frage ach den Gesetzmäisigkeiten der weıteren Lebensentfaltungals die Grundfragen, die behandelt werden mussen. Dıie anschließende Diskussion
dieser Probleme darf als eın Musterbeispıiel einer Begegnung zwıischen T’heologieund Naturwissenschaiften betrachtet werden. Haas

W e  E G., Menschenrassen und Menschentum. Sr 80 (507 SE
157 Fotos un: 1/8 Zeichnungen) Berlın 1956, Satarı. 19.80 Diese 1m besten
Sınne allgemein-verständliche und zugleich wissenschaftlich einwandtreie Rassen-
lehre zeht Von den grundlegenden Tatsachen der Biologıe AUS ( Das Zauberreich
des Lebens; Leben pragt sıch ab: Das Wunder der Anpassung; Wege und
Irrwege der Stammesentwicklung), behandelt sodann Kassen nd Rassenbildungund den Menschen Sanz allgemeın, schließlich nach dieser gyründlıchen Vorbe-
reitung das eigentliıche Problem des Buches anzugehen: Dıie Rassenbildung eım
Menschen, dıie Menschenrassen, Rasse und Kultur. Fr. 1STt sıch bewulßst, dafß Cr
gerade be1 einem anthropologischen Problem nıcht LLUTL auf die reinen Tatsachen
ankommt: „Die Seltsamkeıt des Rassenproblems Jiegt darın, dafß ın seinem
Bereich bısher keineswegs auf Tatsachen alleın angekommen ISt, sondern mehr
auf die Deutung, dıie INa  =) iıhnen vab, und die Bedeutung, die 11Nan ıhnen beilegte“
(Vorwort). Das Buch den Geılst echten Menschentums: „Die Rassenirage
1STt 1Ur P lösen, WEeNnN INnan vorurteıilsfrei S1ie herantritt, WeEeNnn iINan nıcht VOIl
einer einzelnen Rasse ausgeht, sondern VO Menschen als Gesamterscheinung. Es
gibt NUr eınen Madisstab, nach dem WIr erten dürten: ‚Was dient dem Menschen-
geschlecht?‘ Das 1e]1 kann nıcht ırgendeın Rassentyp se1n, sondern 1LUF der ohl-
gebildete, allem Großen zugewandte Mensch“ In manchen Eınzelpunkten
besonders des ersten Teıls des Buches wırd IiNnan anderer Auffassung se1ın können
als der Verf., D B., die Regeneratıon als „das Abrollen eınes Mecha-
nısmus“ bezeichnet wiırd, W 4S AaUus den beobachteten Fehlleistungen hervorgehenD —A  — —  < D soll Ahnliches oılt wohl uch tür den Instinkt (16), der doch außer dem unleug-
baren „Mechanismus“ noch in das N Sınnenleben des Tiıeres eingebettet 1St.
Damıt soll nıchts dıie schönen und tieten dichterisch beschwingtenSO d OE  w Worte SESART se1n, die der ert ZU Kennzeichnung des Lebens, des Organısmus
USW. findet. Allerdings sollen Mutatıon un: Selektion ausschliefßlich das Wunder
der Organısatıon und der Entwicklung erklären, obwohl der Vert. VO  en eıner
„Allmacht der Naturzüchtung“ 1mMm Sınne Weısmanns ausdrückliıch Abstand nımmt
(109 105} Wıeso heute begreiflicher erscheint, da{fß „Lebendiges hne scharte
Grenze AaUS Unbelebtem hervorgegangen 1St  « wırd nıcht klar berner wird

1972 BESART, da{ß das Denkvermögen dem Menschen ıcht immanent un ansC-
boren sel. Wıe AUS spateren Stellen ersichtlich wiırd, wıll der ert ber NUuI ab-
lehnen, dais 6S angeborene Ideen z1bt. Dem Buch tehlt leider eın entsprechendes
Lıteraturverzeichnis. Die Ilustration dieses lesenswerten Werkes 1St ausgezeichnet.

Haas

M., L’  ame la vie. 0 (265 Parıs 1F955; Flammarıon. 565.— Fr.
Im eıl dieses recht flüssıg geschriebenen Buches andelt VO Leben 9—109),
1m eıl Vvon der Seele-Dabe1 chwebt ihm W1e uch 1ın einer Reıihe
anderer Werke der Gedanke einer Synthese VO:  ; Bıologıe und Philosophie Vor
(13)) Iso eiıne Art organıscher Kosmologie, 1n der 6S nıcht 1Ur um die Phänomene
des Lebens, sondern uch das letzte ontologısche Prinzıp der Organısatıon und
der Regulatıon jener Lebensvorgänge geht, die der Biologe untersucht. Man könnte
das Bu: dieser Seıite her als eine nıcht StreNg wissenschaftlich nehmende
Einführung ın die Phıilosophie des Organıschen bezeichnen. Fuür jedes organismische
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Leben mufß neben der Materiıe noch eın „energetisches Prinzıp des Lebens“ angC-
nOoOMMECIL werden (60) Die Stellung dieses Prinzıps wırd 1n den Ausführungen des
Vert nıcht restlos klar, scheint sıch ber zwıschen dem Entelechiebegriff Drieschs
und der substantiellen Form des Arıstoteles bewegen. Sıcher 1St dieses Prinzıp
die Wurzel eıner „excıtabilıte sensitive organıque“, dıe sıch schon ın der Ptflanze
findet (62) Den Ausdruck „Seele“ möchte der ert für den Menschen reservieren
(64) Die Menschenseele 1St immateriell und unsterblich 2—1  > Unsterblichkeit
ccheint ber überhaupt das Prädikat des energetischen Lebensprinzips seın
(145 F3 Der Mensch mu{(ß seinem Wesen nach als eine Trıas VO:  3 Seele, (ze1list und
Körper aufgefaßt werden S  > der Geist steht der Nahtstelle VO  - Seele
und Leib Seine Beziehungen ZU: Seele erklären sıch AaU»S der dem Menschen eigen-
tümliıchen „excıtabilıte sensitive“ Man möchte wünschen, da{fß der Vert.
diese seine Thesen einer SENAUCIECNHN Analyse unterzogen Uun! die 1er allerdings
sehr schwıerigen Begründungen beigefügt hätte. G i ben

Künzle, Pı P Das Verhältnis der Seele iıhren Potenzen. Problem-
geschichtliche Untersuchungen VON Augustın bıs und mit Thomas VO  - Aquıin. U
AA U, 245 > Freiburg 1956, Universitätsverlag. Studia Frıburgensıia, I2
1.5.— In dieser Dissertation biıetet der ert eine gelehrte und zuverlässıge
Untersuchung einem Grundproblem der philosophischen Psychologie. Es kommt
iıhm dabe1 nıcht auf die phılosophische, sondern utf die ıdeengeschichtliche Ent-
wicklung nd Beantwortung der Frage StUTtZt sıch 1n seiner Untersuchung
nıcht NUr auf eın reiches Materı1al edierter Quellen ıhr Verzeichnis umtaßt
Seiten), sondern auch auf eine Reıihe VOoO  - Handschriften, besonders französıs  er
Bibliotheken. Dıie wichtigsten Texte dieser Hss., SOWEIT S1e für das Problem VO  -

Bedeutung sınd, hat der ert 1 Anhang ediert 19—236). So 1St eın historischer
Kommentar ZUr Lehre des Ihomas ber das Verhältnıis der Seele ıhren Ver-
mögen, besonders th A erstanden, den jeder begrüßen wiırd, der
Thomas VO  - Aquın, Al der Scholastık und den gyeschichtlıchen Voraussetzungen
scholastıschen Denkens interessiert 1St. Im Teıl seiner Arbeıt untersucht die
historischen Voraussetzungen der Lehre VO  ‘ eiıner Realunterscheidung zwischen
Seele un! ıhren Potenzen (7—170), 1m eıl behandelt die Lehre des hl.
Thomas (171—218). Zur eıit der Hochscholastik standen sıch drei Theoriıen >}  Jk=
über: die Identitätsthese; dıe Lehre VO der Realunterscheidung; die Miıttellösung,
die ohl erstmals VO  S Alexander VOIN Hales 6— Vertreien wurde: Identität
der Substanz, nıcht ber dem Wesen nach Fur die Identität der Seele MILt ihren
Vermögen, die der Augustin1smus lehrt, ann der zroße Kirchenlehrer celber
nıcht in Anspruch CNOMIMMNEN werden, Ww1ıe eine kritische Überprüfung der 1n ragekommenden Texte ZzeIgt (7—29 In den weıteren Kapıteln dieses Teıles der Arbeıt
verfolgt die Entwicklung des Problems in der nachaugustinıschen Patristik
(30—38), der karolingischen Renaissance (39—43), der Frühscholastik (43—96),der Hochscholastik 97—170). Der trüheste Vertreter der Realunterscheidung Wr
wohl Wilhelm VO  5 Champeaux S19 Thomas VO Aquın hat den realen Unterschied
der Seele und ihrer Vermögen VO Sentenzenkommentar gelehrt —  9 S1IEe
hängt bei ihm wesentlıch UuS4\'mmmMmMen nıt seiner allgemeinen Konzeption des metLi2a-
physischen Verhältnisses VON Akt und Potenz. Ob CS sıch wohl, geschichtlichgesehen, halten Laßßt, da{fß sıch aus der Leugnung des Realunterschiedes ein Grund-
prinzıp der idealistischen Philosophie ergeben Hat, näimlıch die Identität VOoO  - eın
und Tun, und damıt der Weg Z OL Leugnung des Schöpfungsbegriffes und zZzUu

Gılenmoniıstischen Pantheismus“ (4) beschritten wırd?

S Das Gemuüt. Grundgedanken einer phänomenologischenPhilosophie und Theorie des menschlichen Gefühlslebens. o (291 S Freiburg 1956,Herder 22.50 Es 1St eın wesentliches Anliegen der phänomenologiıschenUntersuchungen und anthropologischen Analysen dieses Buches, den Begriff des
Gemütes ın die philosophische Psychologie und Anthropologie wıeder einzutführen
(125) Der austührlichste un entscheidende el des Buches beschäftigt sıch miıt
der Selbstverwirklichung des menschlichen elistes un: ihren Stuten (109—213).Dabej untersucht der ert zunächst die Beziehungen von (Gemut un: Getühl (109
30* 467
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bis 127) Den und für sıch nıcht klar umrıssenen Begriff des emuütes möchtedem Kollektivum „Jeglıchen Zumuteseins Uun: jeglıcher Verwobenheit der aufWelt Uun: Umweltr zielenden kte miıt diesem Zumutesein“ vorbehalten, insotfern1er eine wen1gstens möglıche Beziehung geistigen Akten vorlıegt (124 ISO bemerkenswert diese Beschreibung 1St, besonders uch ın dem Hervorheben derıInneren un notwendigen Beziehungen auf den Geıist, haften ihr doch WelMomente 28 die INa  =) SCrn noch weiıter verfolgt und eklärt sähe Eınmal 1STt dasWort „Kollektivum“ 1mM Bezirk eıner psychologischen Theorienbildung mıßver-ständlich. Bedeutet LUr eine denkerisch vollzogene ZusammenfTassung der einepsychische bzw ontısche Einheit und Ganzheıit, die dem Denken bereıits vorgegeben1St ” Sodann scheint das Gemuüt doch ohl eine bewußtseinsjenseitige Struktur (ımSınne Kruegers) se1nN, der gyegenüber den Stimmungen und Gefühlen (wenigerdeutlich gegenüber dem Gestimmtsezn) eine plastiısche un: entwıcklungsfähige Dauer-ex1istenz eignet. Es dürfte eıne fruchtbare, allerdings auch schwierige Aufgabe Se1N,dıe hier vorlıegenden lebendigen Abhängigkeits- un: Fundierungsverhältnissezwıschen eın und Phänomenen des Seelıschen weıter autzuhellen. Der ert.wendet sıch dann der Entwicklung des menschlichen eıstes Z dem - Zu<sichsselbst-kommen“ des Geıistes, das sıch 1n verschiedenen Stadıen vollzieht: dem VOr-intentionalen Nıveau S—  9 dem intentionalen Nıveau E  9 dem

ba T T ST e D E TU
(  }  )

Nıveau des eistes (161—213). Be1i diesen einzelnen Stuten stellt sıch die Frage,ob sıch 1n iıhnen jeweils wesenhaft unterscheidende phänomenologische Merkmaleautweisen lassen und welche philosophische Bedeutung den verschıiedenen Phasenzukommt. Er yeht diesen Fragen MmMIt Eindringlichkeit und N Je nachlassenderspekulativer Kraft nach uch dıe empirischen Forschungen ber Gefühl, Gemütun die damıt zusammenhängenden Fragen sınd dem ert. ıcht 1LUFr bekannt,vgl das umtassende Lıteraturverzeichnis). Es gelıingt ıhm vielmehr auch
eiıne gute gedanklıche Durchdringung und phänomenologische Weiterführung dieserLehren, W1€e der Teıl des Buches beweist MmMi1t seinen referierenden undkritischen Darstellungen der Gefühlslehre moderner Denker und Forscher: Scheler,DSartre, Krueger, Stern, Lersch (1—950) Aus dem eıil „Wege und Irrwege derGefühlstheorie“ 51—106) 1St besonders dıe Stellungnahme einer VO Innn des
Geıistigen her bestimmten Schichtentheorie hervorzuheben. Im etzten eıl (217bis 265) bietet St dem Beıispiel der Erfahrung des Glückes eine phänomeno-logısche und typısıerende Analyse „transzendıerenden Erlebens“. Der ert. hat
mı1ıt diesem Buche eın Werk geliefert, das mMiıt seıner phänomenologischen Theoriedes Gefühlslebens uch für die empirische Forschung VO  S nıcht geringer Bedeu-
u 1STt. Gılen

[ Schulderleben und Gewissen. Beitrag einer personalen Tiefen-
psychologie. xo (182 5 Stuttgart T 956; Klett. 186 Das Problem der
Psychotherapie lıegt ach darın, da{fß der Mensch kraft seiner Natur dazu auf-
gerufen ist, die Wertmöglichkeiten realısieren, dıe keimhafrt MIt seıiner Indivı-
dualıtät gegeben sınd; annn ber uch der damit verbundenen Ichbelastung,verantwortlichen Entscheidungen un: der Möglichkeit einer freien persön-lıchen Hıngabe das menschliche der yöttlıche Du ausweıchen. Damıt macht der
Mensch den Versuch, aUus einer transzendenten Ordnung des Seins und der Werte
auszubrechen. Das wırd „ ZUum alleinıgen Werthintergrund und Sınnträger des
aseıns“ (14) Dann erhebt sıch ber leicht die angstvolle Frage, ob die ben SE-
Nannte Ichbelastung noch sınnvoall] ST Gegenüber dieser Frage und dieser Angstogreift der neurotische Mensch den Methoden un Mechanısmen der Ich-Ent-
lastung, ein Phänomen, dem der ert. mehrere aufschlußreiche Kapıtel widmet:
Angst und Ich-Entlastung (18—925); die kollektiven Entlastungssysteme, die dem
einzelnen weıtgehend persönlıche Entscheidung und Verantwortung abnehmen, da-
MIt uch die persönlıchen Schuldgefühle auf eın Mınımum reduzieren der ber-
haupt nıcht ZUrFr Entfaltung kommen lassen 5—28); Schulderlebnis und Schuld-
entlastung ın ihren verschiedenen Formen (25—82), Schuldentlastung und Ge-
wıssensdefekt — Das VWesen der Neurose, ber das der Teıl des Buches
andelt (9—76), ann nıcht allein MIt biologischen und soziologıschen Kategoriengefaßt werden; diese Gedanken mussen durch eiınen anthropologischen Neurose-
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begriff erganzt werden (52—56). Das 1e] der Psychotherapie (77—180) 1St och
nıcht endgültig erreicht, Wenn der Patıent symptomf{rei, angepafst und auch arbeıits-
fahıg geworden 1st, WI1e der Vert eıner Reıihe VO Beıispielen A24US$ seiner eigenenpsychotherapeutischen Erfahrung dartut 78—100). In einem Prozef(ß wirklicherHeilung mü{fßften vielmehr uch die Ich-Entlastun
tiven Wertbeschränkungen abgebaut werden, die der Neurotiker seiner NL-

SCH aufgehoben und die sub j_ek-
N  cnen Selbstsicherung aufgerichtet hat. Für einen solchen Prozefß der Selbstverwirk-ichung 1n Rıchtung der eigenen Wertmöglichkeiten sınd Schulderleben und Gewıssenkeine peripheren Ereignisse und Gegebenheiten, S1e stehen vielmehr 1im Mittelpunktdes psychotherapeutischen Geschehens und wohl uch Anfang (sıcher inmanchen allen) der neurotischen Abwegigkeit. Das uch H.ıs wendet sıch —nächst die Theoretiker und Praktiker der Tietenpsychologie. Es ZWıingt 1n
seiner lebendigen und {lüssigen Sprache einer Besinnung auf die anthropolo-yischen Grundlagen der Tiefenpsychologie und 1St 1n diesem seinem Anliegen deut-lıch beeinflußt VO  - den Gedankengängen der Exıistenzphilosophie und der Da-seinsanalytık. ber uch jeder, der sıch 4 U5 allgemein- der moralpsychologischemInteresse mI1t den Fragen Schuld und Gewiıissen beschäftigt, wırd dem Bucherecht wertvolle Anregungen un Eıinsichten verdanken. Auft ein1ge Punkte, diebei einer Neuautflage berücksichtigen waren, se1l 1er noch SUrz hingewiesen.Nach den Untersuchungen Von Haerıng ber die Psychologie der Wertungen scheint
es neben dem emotıiıonalen Wertertahren uch eine reiın intellektuelle Er-ahrung der VWerte geben. Wenn der Verft meınt, daß empirıische Untersuchun-
SC ber den Inhalt des (Gew1ssens keinen Autschluß geben können müßte
diese Aussage doch noch einmal überprüft werden. Die Synderesis 1St be1 Thomaswohl nıcht als geistige Schau verstanden sondern als eın angeborener Habı-oberster Moralgrundsätze. G4len

I IS Dıie körperlichen Begleiterscheinungen der Mystik(Grenzfragen der Psychologie, 2 o (501 > Luzern 1956, Räber n
In diesem Buche beschäftigt sıch eın achlicher und kritischer Hıstoriker mit denBerichten ber außergewöhnliche körperliche der den Körper gebundene Be-gleitphänomene be] Mystikern, Vısionären und kanonisierten Heılıgen. Es kommtiıhm zunächst darauf d} die Glaubwürdigkeit der Berichte überprüfen, erste 1n
zweıter Linıe geht ıhm die Frage nach einem eventuellen übernatürlichenUrsprunge der gesiıcherten Tatsachen. Aus dem reichen Materıal, das 1er SC-boten wird, heben WIr hervor. die Kapıtel ber Levıtation (15—52), Stigmatı-satıon (53—164), Unverwesbarkeit —  9 Mystiker als Hungerstreiker (407bis 433), Leben hne Nahrung —4 Eın u Sachverzeichnis erleichtertden Gebrauch dieses Buches, 1n dem eiınen deutschen Leser besonders die tellung-nahme Therese Neumann interessieren wird. Ihr mehrjähriges Fasten steht fürTh. außer jedem Zweiftel Es oilt jedoch auch hıer der Grundsatz Benedikts ALNVSdafß eine Fortdauer des Lebens „noch nıcht unbedingt übernatürlichen Ursachen
len ze1gt, besonders miıt Mo
zugeschrieben werden mufß“, WI1e der Vergleich MIt anderen ZuLt beglaubigten Fa

lie Fancher —_ Fuür die Psychologie 1St. be-
INer CENSWETT, Was der Vert. mehr als einer Stelle ber die Verwandtschafthysterischer Reaktionen Uun: körperlicher Begleiterscheinungen be] mystıschen Er-nıssen SagtT. SO sınd Ekstase des Mystikers und TIrancezustand des Hysterikers
die Veranlagung Bewußts

schwer unterscheiden (62) Sowohl bei Mystikern WwW1e be] Hysterikern 1St
e1ns- un: Persönlichkeitsspaltung häufig 553 162 89))Daher bleibt uch die ın jedem Fall prüfende Möglıichkeit, daß nıcht

ELWa eın Dämon einer ystikerın ihre Wunden beigebracht hat, sondern daß S1eLustand der TIrance unbewußt ZUr Selbstmißhandlung übergegangen ist; sS1estellt 1n sıch selber sowohl die Persönlichkeit des leiıdenden Herrn w1e dieseiner Peiniger dar, W1e Elisaberth VO  3 Herkenrode (62 Es ware jedoch völlıgungerechtfertigt, alle Fälle VO  ; Stigmatisation in dieser Weıse erkliären der allemystischen Phänomen auf Hysterie zurücktühren wollen. Bezüglıch der Levı1-tatıon, die für Theres12 VO  a} Avıla Zu bezeugt IS nıcht dagegen für Franz VO  3ASSIS1, Dominikus Ignatıus VO Loyola, mu{fß wohl festhalten, daß ach heu-tigem Stand der VWıssenschaften eın Urteıl ber die renzen natürlıcher psycho-
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physıscher Kräifte noch nıcht gefällt werden kann Das uch ” 1st Von
ungewöhnliıch instruktivem Werte für jeden, der siıch A2us wıssenschaftlichem und
kritischem Interesse M1t den SENANNTLEN Arten VO  - Phänomenen auch des ell-
sehens!) beschäftigen hat. Gıiıilen

een- und Literargeschichte der Scholastik

Stegmüller, FIX, Repertorium bıblicum medii evl. Tom Commen-
tarıa. Auctores N—Q Tom Commentarıa. Auctores Ra 2a SAl (495451 > Madrıd 954/55 ConseJo Sup de Invest. Cient. Instiıtuto Fr Suarez.
Mıt diesen beiden starken Bdn 1St das oroße biıblische Repertorium für das Miıt-
telalter bıs autf den Indexband abgeschlossen vgl den früheren Bdn Scho] P
1419521 471 f‚ 11954] 470 t.) Die 8400 Nummern der behandelten lateinischen
Kommentare bıs ZUr Retormationszeit geben zunächst eın SAanNz eindrucksvolles Bild
der Arbeıt des Miıttelalters der Heılıgen Schritt und widerlegen dokumentar-
haftt dıe gegenteılıge Ansıcht überzeugend, da{flß S1IE nıcht mehr wiederholt WEeIr-
den sollte. Schon hierin lıegt elne echte innere Belohnung der unermüdlichen Ar
beıt des ert Dıie Heılıge Schrift steht schon reın zahlenmäßig weıt VOTr allen
systematischen Sentenzenwerken dieser Zeit Das erd och deutlicher, WeNnNn Man
die vielen Hss der einzelnen Werke heranzıeht, die St. selbst Ne  e autf seiınen
weıten Bibliothekreisen feststellen konnte. Dabei sınd vielfach ıcht LLULE die Jet-zıgen Bıbliotheksorte, sondern, sSOWeIlt och möglıch 1St, auch .die trüheren Be:
nutzungsstatten 1m Miıttelalter angegeben. Das macht das Bıld der weıten Ver-
breitung och eindrucksvoller. Es seıen 1Ur einıge Beıispiele 1er aUus dem Werk
zusammengestellt, dıe zeıgen, W1e nach diesen Forschungen die Bıbelkom-
entiare ber Sanz Europa bis hinauf 1n die nordischen Länder verbreitet
SO Niıikolaus de Hanapıs P, De exemplıs SAaCrae Scripturae (n Paterius,Liber testimon10rum eter1s testamentiı (n 4—6  Y Petrus de Blois, Com-
pendium 1n Job (n Viele CS Hss des DPetrus Comestor Hıstoria scho:
astıca werden mıtgeteıilt. UÜberraschend stark 1sSt der bisher
schon bekannten großen Bedeutung die Verbreitung der Paulinenglosse des Detrus
Lombardus (n 6654—6668). Ich zähle eLIwa2a 208 Hss heute NO Ahnlich verbrei-
tet WAarTr die Aurora des Petrus de Rıga (n 65255—6825). Aus der spateren Zeıt
$51lt die große Anzahl der Überlieferungen des Kommentars den Weısheits-
büchern des Robert Holcot (t auf (n Neben zahlreichen Hss AUuUs
dem deutschen Sprachgebiet 1St natürlıch seine Heımat England vielfach Vel-
LretCN, ber uch Schweden, Holland, Polen, Frankreıich, Italıen. Wenn uch für
Rupert VO  3 Deutz das deutsche Sprachgebiet vorherrschend leibt, weıtet sich
der Kreıs der Hss arüber hinaus Jangsam weıter aUS (n 7549 E Aus
der Wende des ZzZu Jahrhundert nehmen fast vliıer Seıiten iın Kleindruck
die testgestellten Überlieferungen den historischen Büchern des Alten 'Testa-

VOonN Stephan Langton eın, die ber me1lst AUS dem Jahrhundert IM-
inen Nachher scheint ihre Bedeutung geschwunden se1in. uch seıne Erklärung

den Propheten und Z Hohenlied Wr in der frühen Zeıit verbreitet; wenn
auch nıcht stark W1e der Kommentar den historis  en Büchern (n 7744 b1is
7765 So geben die trockenen Angaben des Werkes och auf lange eit Material
auch den in den einzelnen Jahrhunderten vorherrschenden exegetischen Rıch:
tungen und Interessen. Neben den bedeutenden Werken stehen dabeı die vielen
kleinen, die ber 1n ihrer großen Zahl ebenso deutlich VO:  a} der Ehrfurcht des Miıt:
telalters VOT dem Worte Gottes sprechen. Wır csehen daher dem Gesamtverzeich-
N1Ss der behandelten Kommentare ber die einzelnen Bücher der Heıligen Schrift
wıe der Inıtien MIt sroßem ıterar- und ideengeschichtlichem Interesse tal

Weisweiler
M., Miıttelalterliches Geistesleben. Bd 111 Abhandlungen ZUr

Geschichte der Scholastik un Mystıik. Mıt der Bibliographie Grabmanns. Hrsg.
VO  e Ott 80 (AlL Ü 479 S München 1956, Hueber. 29.80 No
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auf seinem Sterbebett sprach miıt Bedauern, da: einen Bd Se1INeSs Sammel-werkes ber das miıttelalterliche Geıistesleben nıcht mehr herausgeben könne. ErSINg freudig auf das Angebot e1n, das ıhm Ott damals machte, für einen Drucknach seinem Tod SOrSCN, un: Nannte xleich ein1ıge Abhandlungen, die dariınaufgenommen wıssen wollte. hat dieses Versprechen Nun hıer in echter Treueseinem Lehrer vorzüglich eingelöst. Es sınd, dem Wunsch VOoN entsprechend,
VOIL allem Abhandlungen 4A4 US We1 ihm besonders lıeben emenkrteisen Drwählt ber Arıstoteles L Mittelalter und ber die frühe Thomistenschule. Zur
ersten Gruppe gyehört VOT allem die Neuveröffentlichun
„Aristoteles 1im Jahrhundert“ A des wichtigen Werkes

64—127) und die nach dem 1947 och stark
VO cselbst erweıterten Manuskript neugedruckte Abhandlung ber den AnteilDeutschlands Aristotelismus des Miıttelalters —23 Spezialarbeiten 4.U5diesem Gebiet sınd UL, die ber das Studium der arıstotelischen Ethik A derParıser Artistentakultät ın der ersten Hilfte des 13 Jahrhunderts _-  9ber ungedruckte lateinısche Kommentare des Jahrhunderts ZUT. arıstotelischenTopık &_ und ber Jakob VO Doua1 als Arıstoteleskommentator ET
Zeıt des Thomas —. uch der grundlegende Artikel ber die >  SCschichtliche Entwicklung der mittelalterlichen Sprachlogik 1St MIt derArbeit über den OmMentar des sel Jordanus VO  e} Sachsen um Priscıianus mıiınor
(232—242 aufgenommen. AÄus dem Gebiet der frühen Dominikanerschule fin-det nn die Abhandlung ber die Summa de aSstrıs des Gerhard Feltre Pber OMAanus de Roma und den Prolog se1nes Sentenzenkommentars. Albert VON
Brescia und seın Werk De officıo sacerdotis z1Dt e1In Beıispiel für die seel-sorgerliche Benutzung der Summa theologica des Aquinaten. Der Artikel über denSentenzenkommentar des Magıster Henricus de Cervo und die Dominikanertheo-Jogıe des Jahrhunderts SOWI1e ber die tellung des Johannes Capreolus 1ınder Geschichte der Thomistenschule und ber den belgischen Thomisten JohannesTinctoris führen neben der Beschreibung des Kommentars eines Wıener Dominı1-kanertheologen AUS dem 15 Jahrhundert ZUur Summa CONEIra Gentiles bereits indie spatere eIit hat in zahlreichen, e1gens miıt Stern gekennzeichneten, An-merkungen auf die inzwıschen erschienene Liıteratur den behandelten Autorenund Fragen aufmerksam gemacht und die Forschung auf den heutigen Standgebracht. Im Artikel ber Arıstoteles 1mM Mıttelalter ISt uch 1im exXt selber die1er besonders uch inhaltlich weıtergeführte Untersuchung wıederum MmMitStern als Zusatz kenntlich gyemacht einge üugt Hıer SE1 och auf dieStudie VO Franceschint, Rıcerche studi Arıstotele ne] Medioevo latıno,I Arıstotele nella eritica neglı stucli contemporane1 SAa RıyFilNeoScol 48 11 256Supplemento WEn166) hingewiesen. Ferner hat sıch der yroßen Mühe nNnier-
5  , die Zitate AT Hand der 1m Nachlaß och vorhandenen Photokopien nach-zuprüfen, W1e auch die Lıteraturangaben nachgesehen siınd Eıne sorgfältige Biblio-graphie Grabmanns nthält die erstaunlıche Zahl Von 416 Veröffentlichungen (mıtden kleineren Arbeiten un Besprechungen). Eın Handschriften- und eın Personen-verzeıchniıs acht die Benutzung eınes solchen Werkes be1 der umfTfassenden (36=lehrsamkeit VO  } Grabmann TSTE Sanz truchtbar —_- Die ZeSAMTE schola-stische Forschung WIr: dem Herausgeber echt für diese entsagungsreıiche und selbst-lose Arbeit dankbar se1n. Weısvweiler

RA M., Introducciön la histor1ia de e lıteratura teologica dela escolästica incıpiente desde e] u: de vista de formaciö6ön de las escuelas.ersiön espanola de CR Gerrido, revısada amplıada DOrLandgraf. o (253 > Barcelona 1956, Herder. Dıie 1948 in Regensburg beımPustet-Verlag erschienene Originalausgabe dieser „Einführung in die Geschichteder theologischen Literatur der Frühscholastik“ vgl Schol 25 11950] 118 {f.) ISEtlängst eines der wesentlichen Handbücher des Studıums dieser Zeit geworden. Die
NU  3 vorliegende spanısche Übersetzung kommt nıcht 1L1UFr der weıteren zußerenVerbreitung des Buches ZUZULTE, Wesentlicher ıst - vielleicht, daß S1E einen längstSCnEZztien Wunsch der Fachleute ertüllt und die Ergebnisse der ausgedehnten For-

Uung seıt 1948 VO  } selbst mit der ihm eigenen Genauigkeit und Vollständig-eIt eingebaut worden SINnd. Sehr viele der behandelten Gelehrten des Jahr-
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hunder'ts haben zusätzlıche Bemerkungen erhalten, welche die Übersetzung auchur außerspaniısche Gebiete unerlä{fßlıich erscheinen lasscnh.,. In der Orıiginalausgabetehlte noch ein sehr vermifßtes Verzeıchnis der Handschritten. Nun 1SL CS bei-gefügt (243—253
ber der Aalteren.

und erhöht den allgemeinen Wert der Neuausgabe ZCH>=
Weısvweıler

Dıonysios ArTeopasita., Die Hıerarchien der Engel un: der Kırche.Einführung VOoOnNn Ball, Übersetzung, Eınleitung un: Kommentar VO  3 Tritsch(Weisheitsbücher der Menschheit). Sr X0 29 5 München-Planegg 1955, Barthn I E L 16.80 Mystische Theologie und andere Schriften. 20 80 (256 5 eb 195616.50 Den Schritten des DsU geben, ISt eın verdienstvolles -Dionysıus Areopagıta eine NEeEUE Übersetzung
A nternehmen. Haben die Werke dieses geheim-nısvollen ber doch wohl nıcht, W 1e Stiglmayr gemeıint hatte und TIrıtsch 6ssıch eigen macht, mit Severus VO  a Antiochien identischen AÄutors doch einenaußerordentlichen Eintluß auf die Theologie der iıhm folgenden eIt gehabt Undie Übersetzung Stiglmayrs Wr in manchem einer Korrektur bedürftig. EıneEindeutschung gverade der areopagıtischen Schriften 1St Ja uch kein leichtes Unter-bn  bn k EL
!  BED f  —-  m— l

fangen: Versucht INan, dem heutigen Sprachempfinden entgegenzukommen, Läuft
INn Gefahr, die Eıgenprägung dieser Schriften, die sıch Ja auch A4US dem Rahmendes Schrifttums seiner Zeit wesentlich heraushebt, verliıeren. Dieses Eıgentüm-lıche ber AU treiffen, daß c$S dem heutigen Leser noch mundet die Reihe„Weısheitsbücher der Menschheit“ wıll Ja nıcht sehr der geschichtlichen For-schung diıenen als dem Suchen von heute Nahrung veben 1St sehr schwierig.Die gegebene Übersetzung hat diese Schwierigkeit ZUuLl gemeıstert. Ob 65 Zut WAr,die Einführung Balls heute noch eintach übernehmen, kann INan bezweifeln.uch Tritschs Einleitung enthält manches, W as nıcht 1Ur der yläubige Katholik,sondern uch der Kenner der gyeschichtlichenDıie gleiche Reihe bringt 1U  - auch die Zusammenhänge anders würde.
Jeıtung und Kommentar versehene deutsche

Triıtsch veranstaltete und mMiıt Eın-
Übersetzung der „MystischenT’heologie“ des DPs -Areopagıten. uch S1e kann INnNnan als gelungen bezeichnen.AÄngesıchts des ınfJusses, den dieses Werk auf die Entwicklung der theoretischenMystik gehabt hat, mufst INnNan sıch wundern, da{lß Stiglmayr damals VO  w} einerÜbersetzung abgesehen £tte. Be1ı der Wertung dieses Einflusses sollte 11a  } aller-dings nı 1Ur DOSItLV SeIN. Eine kritische Sondıierun der areopagıtischen (je*danken ware Platz Dieser enthält uch dı „Göttlichen Namen“ unddie Brietfe des Ps.-Dionysius. Angefügt 1St eine Probe AUS der Theologie desProklus. TIr benutzt bedauerli;cherweise eder 1in der Eınleitung och 1mM Kom-

mentar Nne 1LLEeUCIEN Arbeıiten ber DPs -Dionysius VO ROoques, Ivanka unddem Rezensenten. Der Verlag hat dem Werk eın vorzügliches Gewand vegeben.
SemmelrothAnselm »v913Ca„nterbury‚ Cur Deus OoMO — Warum Ott Mensch Dworden. Lateıinıisch und deutsch. Besorgt und übersetzt Fr Schmuitt

ST o (AII 155 5 München 1956, Kösel 12.80 In der zweısprachigenAusgabensammlung des Kösel-Verlages 1St als der lateinische ext achder textkritischen Ausgabe VO S WenNnn uch hne Apparat, mit einerbersetzung VO  z} ıhm yeboten. Miıt echt welst Sch darauft h  in, da 1L1LULr eine

einzuführen,
mehr wörtlıch SENAUC eutsche Wiedergabe geeignet 1St, in das Denken Anselms
sollte

selbst Wenn dadurch die Flüssigkeıit der Sprache gelitten habenübrigens nıcht cschr der Fall ISt. Die Eıinleitung 1St dem Zweder Ausgabe entsprechend kurzgehalten. Aber sı1e erührt doch eine Reihestrıttener Fragen der Anselm-Interpretation, und 1St naturgemäaiß csehr wichtig,
An-w as eın Kenner WI1e Sch iıhnen hat Über die Grundhaltunselms heißt A „Dafß Anselm 1n seinem Streben, den Glauben ratiıonell SScHl,weıter Z1INg, als ZzUulässıg 1St, äfßt S1C] nıcht leugnen Von seinem LehrerLantrank 1St das beanstandet worden ohrie da{ß VO  } einem eigentlichen Ratıo-nalısmus die ede se1n kann, den gerade uts schärfste bekämpfte“Angewandt auf die vorlıegendder 'Erlösung durch Christus

Schrift, wird der Beweıs der Notwendigkeit
us der bloßen Vernunftt geführt. Es sollen NUr jeneVoraussetzungen gemacht werden, die uch der Ungläubige (Juden und Heiden)
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annımmt. Jedoch schränkt Sch diese „Apologetik“ ein‚l WenNnn MIt Recht her-
vorhebt, da{ß S1e nıcht der Zweck des Buches ISt, sondern da{fß zunächst
für die mönchiısche Umgebung Anselms gedacht 1St. Die Bıtten ZAUEI: Niıederschrift,chreıibt Ja Anselm selbst 1m Kap des Werkes, wurden ıhn nıcht gzestellt,da{fß dıe Leser „durch die Vernunft ZU Glauben gelangten, sondern sich 1n der
Einsıiıcht und Beschauung dessen, W as S1e y]aubten, erfreuten“ (1 und vemaßDetr SS jedem Genüge tun könnten, der Rechenschaft ordert. Auft eine wel-
Lere wesenhaftte Eınschränkung WweIlst dann noch hın, WENN Hand
der Ausführungen Anselms 1m Werk SagtT, da dieser selbst das Eınstweılıge und
gegebenenfalls Verbesserungsbedürftige selner Beweıise hervorhebht. Die ‚ratıonesnecessarıae‘ Jleiben Iso der subjektiven Unsıicherheit der menschlichen Vernunft
unterwortfen. Auch 1St 1n iıhnen nıcht notwendig das Letzte SCSAST „Man soll
wissen“, chreıbt Anselm selbst 1m Kap., „dafßs, W ads auch eın Mensch arüber

VELMMAS, immer noch tietfe Gründe für olch eine erhabene Sache VeTl-
borgen bleiben“ (15) In diesen vielfachen Einschränkungen scheint der Grund,der vers  1edenen Interpretation AÄAnselms lıegen. Denn S1e sind keine bloßen
Jußeren Eınschränkungen, sondern gyreifen 1n das Grundsätzliche inüber und tor-
dern, da WIr unsere geklärten Begriffe 1Ur MI1t Vorsicht aut Anselm anwenden.
Denn die durch diese Eınschränkungen siıchtbar werdende Grundhaltung 1St doch
wesentlich verschieden eLw2 VONN der heutigen „Apologetik“ (VAT) Es scheint daher
dieses Wort für Anselm 1Ur csehr beschränkt anwendbar. Wahr ber und csehr
beherzigenswert für alle Interpretation 1St das Wort VO  Z „Anselm 1St 1-
HGT wörtlich nehmen“ (XI) Freilich steht hınter dem Wörtchen „wörtlich“auch der Hıntergrund des noch Sanz anderen Denkens Anselms un seiner mehr
augustinisch ausgerichteten Zeıt, die 1m Tiefsten den Worten und Sıtzen iıhre
eigene Bedeutung immer wıeder o1bt. Heißt doch VO  e} der Vernuntt im

Kap AaUuS$S Anselms and ausdrücklich „bis CS mir Gott irgendwie besser offen-art  I (15)) Daher 1St cschr Z begrüßen, da die geNaANNTLEN „Einschrän-kungen“ sehr und eutlich hervorhebt. Vıelleicht hätte INa  } S1e 1UX och NMmMıt der Grundhaltung verbinden können, als S auf kurzem Kaum möglıch
Wr Weısweıler

e  e V ı Fons phiılosophiae. Texte publı eit annote
Par P. Michaud-Quantin (Analecta Mediaevalıa Namurcensı1a, 8 Sr 80 ( 5.)Louvaın 1956, Nauwelaerts der Lıille, Giard der Namur, Godenne. bfr

Dıe einzıge vollständıge Ausgabe der Fons philosophiae VO  e M. A. Charma,Caen 1868, 1St selten, daß die meısten NeUeren Arbeiten ber die Frühscholastik
CZWUNgenN „ die entsprechenden Verse der Strophen, die S1e benutzten,abzudrucken vgl die Liste 29) Be1 der Bedeutung des Werkes Gottfrieds für dieErkenntnis des konkreten Studienganges dıe Miıtte des 2 Jahrhunderts 1n
Parıs: seıne Vor- und Nachteile 1St die Neuausgabe Iso cchr begrüßen. Zil=dem konnte —Q die drei biısher bekannten Hss benutzen. S1ie Stammen ur-sprünglıch alle AaUs St Vıktor. Darüber hinaus haben die mehr persönliıchen Erin-

Gottfrieds seine Studien damals ottenbar weniıger Interesse gefun-
C da Nan der elit und iıhrem Leben selber och ahe Wlr Am eingehend-Sten beschreibht Gottfried die Studien der lıberales, dann seine theologischeBıldung und anschließend, noch kürzer, seıne Einführung in das monastısche Lebenach dem Eintritt 1n St. Viktor (um 155) Gut welst —Q araut hın, daß

INan die 209 Strophen Je Versen ıcht rein 1mM ınn eıner natürlichen äda-g0g1ik untersuchen dürte Alles steht 1m Dıenst des Ööheren Gotteszıeles, und seınWert 1St darin uch VO Gottfried zyesehen un: nach ıhm beurteilt. Dem unmittel-geistigen Streben VO St Viktor entspricht auch das Zurücktreten der tech-nıschen Wıssenschaft (mechanıca), ber die übriıgens ın spateren Lebensjahrenım Mikrokosmus ruhiger urteılt. Interessant KSi ın diesem Zusammenhang uchdie scharfe Aburteilung der jJung Studenten, die ftrüh und ungestum dasF1y1um verlassen, sıch dem tudıum der Diszıplinen wiıdmen; deren IMNAate-rieller Bezug ınter ISsS$t So bleibe ıhre Ausbildung 1n ihnen ohne echtesFundament und otwendig lückenhaft Nullus er1t, N1S1. SIt loquax decretistaMedicum, theologum, u: CU Jegista Sımulet egreg1us hoc mıh1 sophiısta
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v 93—96). Zu diesem Mangel rug ach Gottfried auch das Zusammenströmen
der Studenten AUuUSs er Welt vıiel beı Die Zustände riefen Iso schon damals
nach einer festen Universitätsordnung. Das TIrıyıum, das von Gotttried Chsber dem Quadrıyium otffenbar bevorzugt wiırd, hatte als Grunddıisziplin natur-
lich die Dialektik. Sıie 1St auch eingehendsten in der Schriftt behandelt (v 141
bıs 296) Dabej wırd hbe] Behandlung der „philosophi modernı“ scharfe Abrech-
NUunNngs MIt den „reales“ gehalten, deren Namen etymologisch mM1t „rFeatus“
1n Zusammenhang ebracht wırd Zurückgewiesen werden uch die Porretaner und
Magıster Albericus (alıter Set parıter Albericus: \ 2653 ebenso w 1e die
Schüler Roberts VO  a Melun, während die Schule des dam Parvıpontanus als
echte Brückenbauerin sehr zelobt WIr! Die Theologie erscheint och Sanz als Sacra
pagına des Alten und des Neuen Testaments. Ausgelegt wırd s1e durch die ozrofßenKirchenviäter Gregor, Ambrosius, Hıeronymus und VOT em Augustinus (Prae-sıdet ın medio pDONtIS Augustinus). Etwas enttäuscht 1St InNnan VO etzten Teıl, der
Erziehung 1N St. Viktor. Die Symbolık und Allegorie, die uch 1m Werk
einen nıcht unbedeutenden Raum einnımmt, 1St hier noch stärker. Immerhin dürfte

des gebrauchten Bilderreichtums die Trınıtät uch iın Wirklichkeit eınen be-
eutenden Raum 1m Studium eingenommen haben vielleicht Führung des
Priors Richard VON St Viktor. ber der Schüler gesteht, da{lß diesen Schwierig-keiten nıcht yewachsen wWwWAar (Hıs difficultatihus alıısqaue tractus: 801) So hat

sıch mehr uf Leichteres konzentriert: Ad humana potius ınterim vert]
Ubi possıit alıquıid apprehend: cert1 (v 805 f also ZUuU Gegenstand se1nes Spa-Werkes, des VO  3 Delhaye Jüngst herausgegebenen Mikrokosmus (vglScho] NPO527 474 R) SO werden die verschiedenen Geistesrichtungen der Zeıt
uns sıchtbar, natuürliıch auch vesehen 1mM Licht und Schatten der eigenen DPer-
sönlıchkeit. Gotttried erscheint selbst dem Geıistigen sehr zugewandt, AU!
nıcht der eigentlichen Spekulation. Das 1St auch das Bıld, das uns Delhaye VON
ihm 1m Mikrokosmus childert, nıcht die Kraftt sehabt hat, die Unter-
bewertung des Körperlıchen 1im Neuplatonismus innerlich überwinden, WEeNN

C1E uch letztlich ablehnte Es scheint, da{fß VO  } diesem Geisteszug auch dıe
Schilderung des Parıser Studi:enlebens ın ihrer Beurteiulung nıcht unabhängig geblie-ben st. Das dürtte für ihre Bewertung wesenhaftrt se1n. Wersweiıler

60 MDE ÄA,, The De instructione of Wılliam of Tourna1
(Texts and Studies 1n the Hıstory of Mediaeval Education, 3 80 (3© S.) Notre
Dame 1L955: The Mediaeval Institute. University of Notre Dame, Notre Dame
(Indiana) 1E Doll Wenn uch diese Schrift Wılhelms Von ournaı eın Jahr-hundert späater entstand als die eben SENANNTE Gotttrieds VO St. Vıktor, ol
S1e doch bereits 1er angezeıgt werden, da S1e zum oleichen Stoffkreis gehört. UÜber
die Erziehung der Jugend VOTL den Unıversitätsstudien sind WIr och wenıger unter-
richtet als ber die trühen Studien der treien Künste überhaupt. Die wenıgen
Quellen haben Thorndike, Elementary and Secondary Educatıon in the Middle
Ages: Speculum 15 (1940) 400—406 und Gabriel, The Preparatory Teaching
1n the Parısıan olleges during the XIVcth Century: Revue de l’Universite
d’Ottawa F5 55—39, zusammengestellt. Desto wıchtiger 1St CS, dafß N5 in
seiner Edition AUS Yrel Hss 1in Parıs, Oxford un Cambrai die Schritt Wilhelms
schenkt, nachdem Fluck schon 1953 eine Abhandlung darüber veröffentlicht hat
Guillaume de Ournaı SO  . traite De modo ocendi uCcrosS: RevScRel] 2
332—356 Dıie Schrift tührt UunNns, da S1e auf em Generalkapiıtel des Prediger-
ordens 1264 eigens empfohlen wurde, ın die Prinzıpien e1in, die der Domuinikaner-
orden 1n dieser Erziehung verirat Da Wılhelm selbst nachher Pariser Lehrer wWar

(1272—1274), kommt seinem Werk besondere Bedeutung Stark 1St 1n der
Schriftt die Notwendigkeit zeıtiger Erziehung, offenbar aUus der Erfahrung, her
ausgestellt. Später sSe1 die Arbeit allzuoft vergebens. FEın Zzweiter Rat kommt
uch AUS der Praxıis. Es wird aut dıe notwendige Ordnung 1m Studium hınge-
wiesen und eın ext AaUus$ dem Didascalicon Hugos VOnN St. Viktor zıtlert, der
die ahnlichen Klagen 1m Flos philosophiae Gottfrieds VOIN St. Viktor erinnert:!
Nostrı1 scholares Z.11E nescıunt Aut nolunt modum CONSTUUM 1n discendo ervarce,
EL ıdeo multos studentes, auCcOS sapıentes inven1ımus (38) Dıie Pfliıcht der
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Erziehung haben die Eltern, die Paten (deren Ptlichten auffallenderweise
In mehreren Kapıteln auseinandergesetzt werden) un: die Lehrer Be1 letzterenWIr| VOrTr allem VOT der Habsucht SEWAFNT: Et sc1endum certissıme quod avarıtıamagıstrorum bacellariıorum up lia scolas magıs destruxit profectumimpedivit. Das dürfte ebentalls nıcht hne Erfahrung ZESAYT sSeiIn. Diemoralısche Erziehung steht natürlıch In diesen jungen Jahren 1mM Vordergrund. Da-her 1St auch be1 den Lehrern 1in ersier Linie auf eine Zzute sıttlıche Qualität Wertgelegt und auf iıhr Beıspıiel. Keuschheit, Liebe, Gerechtigkeit ( NO SINtTtusuarıl, fals? MercCcatores, tures % Liebe den Ärmen, Ehrturcht VOT den Eltern,Studieneiter S1IN! 1n eigenen Kapıteln als vorherrschende Tugenden behandelt Es®  eint VO  —3 besonderer Bedeutung für die Eıgenart dieser Erziehung se1in, da{fß
der Liebe den Armen einer der längsten Abschnitte yewıdmet ISe: Man sıehtdaraus, W1e Wılhelm seıne Aufgabe 1n einer eıt so714ler Unterschiede auf-taßte Am Schlu{(ß SIN noch W el Predigten als konkrete Beispiele für den oftempfohlenen Gebrauch der Exhorte VOrFr den Kındern gedruckt, WI1Ie InNnan S1e 1nden geENANNTLEN Hss anschließend tindet. Die Heılige Schriftt spıielt 1n ihnen diebeherrschende Raolle Weısweiıler

Talbot Ft. Florilegium morale Oxonlense (Ms Bod! 633) ecunda Pars.:Flores AUCIOTFTUM (Analecta Mediaevalia Namurcenstia, 6 S S0 (208 S Louvaın
1956, Nauwelaerts. der Lille, Gilard ON bFEr Den e1! dieses Oxforder
Florıleg1um morale zab 1955 Ph Delhaye heraus (vgl Schol L F5 AI f.)Es ISt besonders wertvoll, weıl CS uns 1in den Platonismus eines regulıerten Chor-herrn des Jahrhunderts einführt. Damals chrieh Delhaye Mi1t echt über das
Werk Aınsı SUrvivaıt dans monastere medieval l’esprit de ?Academie (68)Wiährend dieser Te1l VOT allem 1ın der Eıinteilung des Werkes SOW1e als Haupt-quelle seliner Darlegungen des ApuleJjus erk De Platone 1US dogmate be-

und mehr grundlegende Fragen ber das Gsute und BOse, die Seele, ihreTugenden un Laster bringt, ISt der NUu  $ Vvon veröffentlichte Teıl eine
Sammlung konkreter Textstellen den moralıschen Tugenden Aaus den antıkenSchritftstellern. Der Vertasser des Florilegiums hat darin Stellen ber die Dru-dentia; continentia, Just1ic1a, die ona2 corporıs und die commoda fortunae bzwihre Gegenstücke gesammelt. Darzu hat CE; WI1e die oyroße Anzahl der Zıtate kund-
CUutL, eine Reihe VO  S Werken trüher Schrittsteller wohl, Ww1e ZULt dartut, selberdurchgearbeitet und die Texte, die dabe; Z seiınen Stichworten tfand, AauS-gyeschrieben und nachher systematısch gveordnet. So Horaz, Juvenal, Quintilian,Seneca, Cato, Apulejus, Boethius und Publilius Svrus. Aufßerdem benutztevielleicht L1UTr aAUSs Sammlungen Texte aus Ovid Maxımianus, Cicero, ValeriusMaxımus Der Vertasser hatte Iso eine wirklich umftassende Kenntnis derKlassık, WCNN die durchgearbeiteten utoren auıch keine Ausnahmestellung 1n derBıldung der eıt einnahmen, sondern alle A4US dem Schulgebrauch und dem Bıl-dungsgut des rT1yıum ekannt Aln SO o1ibt dıe Edition vielleicht och mehrals 1m 'Teil einen ausgezeichneten konkreten Einblick in da Studium derAntike und ihrer Wertschätzung 1m 2. Jahrhundert An die vorzüglıch zearbeiteteAusgabe mIt den Hunderten VO  — Textverifikationen der meıst kurzen Verseschließt S1CH och eın umtassendes alphabetisches Verzeichnis der Verse, das schr1e] helfen WIFr.  d, Eınzelverse, die S1CH 1n anderen Werken VverStireut finden,verifizieren. Die aufgewandte Mühe hat sıch voll gelohnt. ır . sınd durch dieVeröffentlichung der beiden Teıle ein Stück weıtergekommen 1n der Er-enntnis der Benutzung der Antike 1mM Jahrhundert. Weısweiler

Magistriı Alexand rı Hales Glossa ıIn QqUaLUOr lıbros SententiarumPetri Lombardi. Nunc demum reperta primum edita stud10 GÜL Colze211 Bonaveniurae Tom In librum qUartum (Bıbl tranc. SC med11aeV1, 15) SI o (46 649 Quaracchi, Florentiae, oll Bonaventurae.den drei orofßen Editionswerken der Hochscholastik VO  z Alexander
Von Hales, Albert dem Großen und Duns Scotus ISt die mı1ıt dem vorlıe-genden In vorzüglicher Ausführung bereits eendet vgl den trüheren

D 4724 f [ 9557 439 6X Die Prole-Bänden Schol] L1952] 241 ff.; 28
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SOMMECNAa ZU bringen Hınvweiıis auf die allzemeine Einführung
1mM LLUXE die Sonderheiten für die Überlieferung des Sentenzenbuches. Es
konnten WEl weıtere Hss, Je eine aus Parıs und Todi, nNeu herangezogen werden

C die 1Ur dieses Buch überlietern. VDer Vergleich der T tünt Hss erg1bt, da{ß S1IEe
VO  53 eiıner, und fur den ersten eıl (S 1190 dieser gedruckten Ausgabe) wohl
von zweı,. Reportationen herstammen. Dıe Hs AUS Assısı 189 (AY erweıst sıch auch
diesmal als die beste Überlieferung, die 1n der Hs AUS 'Todi bereits über-
arbeitet erscheint. Von iıhr hangen die Überlieferungen VO  —$ Assısı 103 und Ertfurt
ab. Diıe Parıser Hs (P) bringt 1n iıhrem ersten eıl offenbar eine zweıte Repor-tatıon, die S1e 1n die Rezension VO  en od1ı einarbeıtete, ber nach kurzer ZeıtA  Y  4  4  ;  Ü  é  M  M  N  ö
wieder lıegen liefß, 1Ur odı (2P) tolgen. Wır haben Iso Yel Haupt-redaktionen CN %, P die AaUS WEe1 Reportationen SLAMM! Nostra sententia,

©S  reıben die Herausgeber ZUL, NEC additiones NEeC duplex Fecens1i0
104—1 90 sufficienter explicantur N1S1 uplıicı reportatione admıssa (F62X Man
konnte teststellen, daß die Überlieferung Wılhelm de Melıtona benutzt hat
Eıine weıtere cschr lNnteressante un: SCHAUC Untersuchung wıiıdmet das OrWort
dann der Frage nach der Abfassungszeit des Buches Dıie Analyse der zıtlerten
alten Compilationes Decretalıum ze1gt, daß die Arbeit Raymunds VO Pennafort

} VOo  - 1234 nıcht mehr benutzt 1St, sondern 1UTE dıie früheren Teilkompilationen,deren letzte 1217 entstand. Denn die Teilkompilation Tankreds VO  n} 1226 1St
uch nıcht mehr zıtiert. Weiter führt die Untersuchung des Verhältnisses um
Sakramententraktat Guidos VO  - Orchelles (kurz nach Schwierig 1St diese
Erforschung, da Praeposıitin beiden Werken als Urquelle gemeiınsam 1St ber CS
scheint doch, dafß Alexander neben Praeposıtin auch Gu1ido benutzt hat (24) Das
dürfte wıeder Zut belegt Se1IN. Dıie Summa Wilhelms VON uxerre 15St terner-
hın schr oft benutzt (1220—1221). Die Quästionen VO  _ Douaı 434 zeıgen, daß
Philıpp der Kanzler die Glosse Alexanders offenbar bereits gebraucht hat eın
Untersuchungsergebnis, das Von Bedeutung für die rüher zrofß gehaltene Orı1g1-nalıtät des Kanzlers 1im negatıven 1nnn 1St. Endlich entscheiden sıch die Heraus-
veber miıt Lynch, Ome Fontes ot the Commentary of Hugh de St her
(FrancStud [ 19537 119—146), dafür, daß uch Hugo Von St her nıcht
Quelle, sondern Benutzer der Glosse 1St. Denn Texte, die bei Mugo AUS der
Summa und Gu1ido VOonNn Orchelles zusammengestellt sind, bringen 1mM teh-

“Jenden Stück n Texte AaUus der Glosse. Somıit mufß die Glosse Iso ach der
Summa und VOT Hugos Kommentar, IsoV entstanden seın. 12729
bıs 1232 ber las Alexander nıcht. Es bleibt Iso 1LE 1229 W as iıhre Bedeutungalleın schon zeigt. Be1 der Frage nach der Echtheit 1st die außere nd innere
Bezeugung wieder ZUL, da{fß die Vorrede 1Ur ATZ darauf Al Ch den eingehenden,allgemeın ANSCHOMMECNECN Ausführungen des Bandes eingeht. Eıne Bemerkungscheint ber uch VO  - großer Bedeutung se1n. Dıe Formeln sınd manchmal
in den einzelnen Büchern cchr verschieden. Das belegt, daß INa  - allein auf das
Formelwesen nıcht zZu gzroßes Gewicht legen darf wenıgstens nıcht beı Repor-
tatıonen A4US einer Lectura. So 1St die Glosse A4aUus dieser rühen Zeıt desD Jahrhunderts 1n vorzüglichem Druck in die Hände der Dogmatiker und Dog-mengeschichtler gelegt! Die Forschung ber wıird den Findern und Herausgebernın Quaracchi echten Dank dafür wIı1ssen. Denn 65 andelt sıch eın wirklıches
Fundamentalwerk, das uns das Werden der kırchlichen Überlieferung besonders
uch ın der Sakramentenlehre in dieser Übergangszeit ZU. Arıstotelismus zeıigtund uns das kommende dogmatische Ergebnis erst verstärndlich und auch ber-
haupt einsichtsvol] macht. Auch Thomas WIie Scotus steht Ja 1ın dieser Tradition.

Weisweiler

Boeren Cr La V1e les CGEUNV. 6S de Guiard de Laon. 170 CI V 1248
gr 80 358 S La Haye 1956, Nijhoff. Schon VOL der Ent-

deckung und Auswertung der ın Doua1ı 4234 enthaltenen Quästionen Guiards
1931 wurde die theologische Stellung neben der homıiletischen als bedeutend

erkannt. ber CS bliebh das meiıste ın se1inem Leben und Schrifttum doch recht
dunkel. So kommt dıe vorliegende eingehende Arbeit einem echten Bedürfnis
egen, die zugleich neue Erkenntnisse für die vorthomasısche Theologie bringt.
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Da Guard er sich bıs ZU Episkopat 1258 seın Name AUS die-
e Dıminutiv ZU Vollnamen Gu1ido wiırd 1248 1n hohem Alter starb,

se1n Geburtsjahr MIt echt 170 Der gebräuchliche Zuname de Laudunog,
der nach 1238 uch nach dem Ort ce1Nes Bischotssitzes Cameracensıs heißt, lißt
Laon bzw dessen Umgebung als Geburtsort erscheınen, da 5 bisheriger
Ansıcht einzelner Hıiıstoriker als siıcher teststellt, da{fß Guiard 1n Laon nıcht Kano-
nıker WAar und uch keine besonderen Beziehungen ZUMG Schule VO  > Laon nachwe1is-
bar sınd, die den Namen erklären könnten. 1212 (vielleicht schon
wird als Magiıster angeze1gt, da 1a  3 seinen ersten Parıser Autenthalt
S5— dart Damals wırd Praeposıtin und Guido VO Orchelles,
die spater ausdrückliıch zıtiert, gehört haben] 1St rchidiakon und
Offizıal Zz.u Troyes, ann 1202 magıster ICSCNS 1n Parıs und achher uch
Kanonikus VO  - Notre-Dame werden. Dıies frühe Datum Glori:eux spricht
VO 1228 scheint uch mit der Datierung seıner Parıser Predigten besser
stiımmen. Er spielt ferner ZZ28 beı dem Streıit dıe Neubesetzung des Parıser
Bischofsstuhles durch Wılhelm VO  a Auvergne nach eine bedeutende Rolle, da

dessen Ernennung schart bekämpfrte. Iso mufß wohl schon damals ine be-
kannte Persönlichkeit ın Parıs SCWESCH se1n. Kanzler WAar 1237/38, um
Bischof VO  - Cambrai EIrINAaANNET wurde (1238—1248). Grundlage tür die Erar-
beitung der echten Schriften 1st für Cod 9373 der Wıener Nationalbibl. Die Hs
1sSt 1n Rouges-Cloitre beı Brüssel DE angefertigt worden und zleichsam
der Zentralkatalog der Klosterbibliotheken in den alten Niıederlanden Der
Katalog 1ST ber nıcht tehlerlos. So wiırd 1n ıhm einer Stelle Gu1do VO:  e
Orchelles MI Guiard verwechselt (Summa de Offic1Us). hatte Iso seine e1INn-
zelnen Angaben, die Hand damals exıstierender Hss gemacht 9 nachzu-
prüfen und zudem die neuentdeckten Quästionen Von Douaı, die dem Zusammen-
steller noch unbekannt N, einzuarbeıten. eın Ergebnis lautet: cht mit Na-
MENSNENNUN: sınd neben den Predigten die ıhm ausdrücklich zugeschrıiebenen
Quästionen VO  3 Douaı (vielleicht uch ein1ge, dıe NUur mit bezeichnet sınd),
dıe Ratıiones ber die eibliche Hımmeltahrt Marıens, der TIraktat De XIl $ructi-
bus venerabiılis sacrament1ı und die altfranzösıische Abhandlung Des Xal U:
qu«c 11 Sacramens taıt Anonym, ber echt sınd neben dem wıchtigen Sermo
ın curı12 Romana 1n der Frage der Besetzung des Parıser Bischotsstuhles und den
Praecepta synodalıa dioecesis Cameracensıs ein Sermo ın antıca Cantıcorum
un die Frühschrift e consolatıone humanae miser12e. Verloren Uun! 1Ur dem
Tıtel nach bekannt 1St eine andere Frühschrift: Dıalogus de creatiıone mund:;
dietis Platonıiıs. Ihm zugeschrieben werden terner De Eucharistia, Dialogus de
scpiem sacramentIı1s, TIractatus de officis, Epistola de carıtate. diese
letzte Gruppe: pseudoepigraphes, MmMaAaıls peut-etre, derivees. Falls iıhre Urform VO  3
Gulilard SLAMMLUT, 1STt s1e AaUus$s den nunmehrıgen Überarbeitungen nıcht mehr miıt
Sıcherheit festzustellen. Ob Guiard auch iıne Summa de sacramentis geschrieben
hat, Ww1e als Hypothese annımmt, erscheint doch raglich, W1e och mehr
dıe Hypothese, daß dıie Summa se1nes Lehrers. Guido VO  - Orchelles ihrer
Jjetzıgen endgültigen Form ausgearbeitet habe uch dıe Hypothese der Identitika-
tıon des Dichters Gui1 VO  a} Cambrai, des Verfassers der Fortsetzung des Alexander-
[OMAaNs un des ersten Übersetzers des Romans Barlaam und Josaphat des Jo-
hannes Damascenus, muß wohl noch mehr unterbaut werden. Vielleicht 1STt uch

hie un!: da aUus einem ‚möglıch‘ eın ‚wahrscheinlich‘ geworden. Das Leben
Gujnards berührt viele wiıchtige, ber bisher och nıcht genügend geklärte. hiısto-
rische Uun: ideengeschichtliche Probleme. hat dazu gut VO  a seıiner Seıite us zur
Lösung beigetragen. Doch wırd INa  =) hier TST ZUr vollen Siıcherheit kommen, WEeNN
auch dıe anderen Quellen deutlicher ZU Sprechen gekommen sind. ber dank=-
bar wırd auch J1er die Forschung dem Vert se1in, da{ß$ wiederum eine Seıte nNeu
beleuchter hat Wıchtig 1st uch die Gesamtcharakteristik, die VO  3 Gulard
entwirtft. In der Frühzeit scheint ML1t dem Neuplatonısmus VO  e Chartres
verbunden SCWESCH se1n, Wenn Ian das AUuSs dem Tırvel des leider verlo-
rCeNgegangenen Werkes ber die Schaffung der Welt dietis Platonıiıs schließen
darf Später, als Parıser Magıster regCNS, ISt „konservatıver“ geworden, daß

seıne Stärke Sut mehr 1m Spirituellen un!: Pastorellen als 1n der Spekulation
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sıeht. Arıstoteles 1St keın einZ1ges AAal SCNANNT. Das 1St schon csehr bezeıich-
nend 1n dieser eıt tür seine Grundrichtung. Dazu stımmt auch seine ohl se1ıt
der Jugendzeıt bestehende CNSC Verbindung MIt dem Zıisterzienserorden (obber bei ihnen eıne Schule trüh besucht hat?) Am Schlu{ß se1nes MILt Verwer-
LunNng erstaunlıch vieler Quellen reich belegten Buches, das dadurch auch ın beste-
hendes Dunkel manches Licht bringt, 1bt noch eıne ZuLeE Edition einıger I11LVEL-
öftentlichter Schriften. So den alttranzösischen Iraktart ber die Früchte der
Eucharistie, Auszüge AUS De X tructibus venerabiılıs sacramentı1, De 111 fructi-
bus venerabilıis sacramentı, De aromatıbus corporıs Christı und den Sermo 1in
antıca Canticorum. uch tindet INan eın alphabetisches Incıpıtverzeıichnis der
Predigten, AaUus denen übrigens uch manches Detaıl des Lebensbildes gu eNTt-
ommen hat Es hat dadurch sehr Lebendigkeit un Anschaulichkeit G

Weısweller

J4 Caps, Robert (srosseteste Bıshop of Lıincoln (1255:—1253)
ON the reC4aSONS tor the incarnatıion: FrancStud (1956) 1—536 Besonders

Longpre hat schon VOTL Jahren aut dıe Bedeutung Grossetestes für die skotistische
These VO  _ dem absoluten Prımat des Gottmenschen hingewilesen. Die Texte selber

ber NUuUr durch die Wiıedergabe beı DPetrus Von Candıa ekannt hat das
Verdienst, S1e 1M Orıginal (mıt Eınleitung Uun: Deutung) veröffentlichen. Es
sind Tel Jängere Stellen Au „De cessatione legalıum“, „Sermo: Ex1ut edictum“ und
„Hexaemeron“. Die 1St ausführlichsten un: zeigt deutlich, WI1e€e die Beweıs-
frührung des Duns Scotus entscheıidend vorbereitet wurde. Grosseteste scheıint AIn
Anfang einer LCUEN Entwicklung stehen, un WEeNn sıch auch auf viele Väter-Z J Wa  - w — — beruft, hat ohl kaum Verbindung MIt Üıhnlichen Gedankengängendeutscher Theologen des Jahrhunderts (etwa MIt Kupert VO  e Deutz). Hoffentlich
gelıngt ( das gESAMTE Schritttum des (srosseteste edieren, das Javielen Rü'cksichten bedeutsam LSTE Beumer

IMn N Itineraire de 1$  ame elle meEme, Introduction et
traduction (nouvelle edition) du Jean de Dieu de Champsectet.Commentaire du . Lo1i1us de Mercın de V’Ordre des Freres Mıneurs Capu-C1INs. 80 (358 >5 Bloıs 1956, Liıbrairie mariale Iranciscaine. B( bFErs
Nach einem OrwOort ber Bonaventura, den Heılıgen und den Lehrer (7—27und eıner längeren Eınleitung 29—117) folgt zunächst der lateinısche Text des
alten, zeıtgenössischen „Commentarıolum 1n Incendium AMOTFIS Bonaventurae“

Grund zweier neuentdeckter Handschritten 18— 12 un dann E1 SE dıe
Iranzösısche Übersetzung der bekannten Bonaventura-Schrift, die ber in der
Quaraccht-Ausgabe dem Titel „De trıplıcı V1a  C« erscheint 3—18).Den Abschluß bıldet eın ausführlicher Kommentar dazu, indes mehr nach der
praktisch-aszetischen Seıte hın 7 — Dem wıssenschattlichen Standpunktwırd die Eıinleitung gerecht, hınzu kommen noch dieser Rücksicht die AA nTS
merkungen 1m Texte selber. Hıer 1St VOTLT allem der Begritf der Beschauung bei
Bonaventura untersucht, auch der Unterschied zwıschen erworbener und
eingegossener Beschauung. Hıer tinden siıch terner die Parallelstellen angegebenund beachtliche Hınweise, ZU eıl überraschend NCU, em Einflu(ß der kleinenSchrift auf die Aszetik und Mystık der spateren eIlt. Die Abhängigkeıt des SCELA®
phischen Lehrers VOIN ÜAhnlichen Werken des Frühmiuittelalters wırd hıingegen nıcht

eingehend dargestellt; ınsbesondere xönnte L11  3 e1iNne ausdrücklichere eZUg-nahme auf Rıchard von St Vıiktor vermissen. Der Kommentar ertüllt gut dıe
Aufgabe, die psychologischen Momente in der Lehre des Heılıgen hervorzuheben
und diese als Ganzes dem Leser von heute nahezubringen. Der Erfolg hierin wiıird
einerseits erleichtert durch die tieten relıg1ösen Werte und die unmittelbar Al
sprechende Art Bonaventuras, anderseits ber uch 1n etwa erschwert durch seine
Vorliebe für Unterscheidungen nd Gruppilerungen. Beumer

A Eıine alte armeniısche Übersetzung der Tertia
Pars der theologischen Summa des hl Thomas VO  — Aquın. Eınleitung nebst Text-
proben Aaus den Hss Parıs Bibl na  e AÄArm. 134, VWıen Mech 382; Leiden Univ.
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Bıbl Or 5494 und Vatikan Borg. Arm 40 (240 U, Tafeln) Bern 955A a k Franke. Mehrmals hat besonders 1m DıyThom(Fr) auf diese
armenische Übersetzung des Teıles der Summa theol hingewiıesen. Hıer wırd
nNnUum in einer eingehenden Einführung zunäichst die Überlieterungslage geschildert.
In Kuropa sSind bısher die ı'm 'Titel ENANNTEN Hss ekannt. ber 1n der Turkei
und 1M sowjetischen Transkaukasıen sind ottenbar noch mehr Überlieferungen
vorhanden, deren Erwähnung in alten Katalogen und Werken O. eingehend nach-

ISE. So 1St schon rein außerlich die Bedeutung der Übersetzung für das
armeniısche Geıistesleben dargetan. Eıne Analyse des alten Kolophons der Vatika-
nıschen Hs z1bt die Gelegenheıt, dıe niheren Umstiände der Übersetzung selbst

entwickeln. S1e 1St ın dem Gottesmutterkloster des kleinen Dortes Qrnay 1im
heutigen Transkaukasıen VO  - dem Dominıkaner Yakobos Targmann, einem Ar-
menıer, angefertigt, der seinen Ordensgenossen Petrus VO  - Aragon, einen Arago-
nıer, als Lateıiner ber der Übersetzung schwier1ıger Stellen beizog. Vollendet wurde
s1e 134/ Aus dem spater entstandenen Nachtrag ZzU Kolophon N dem K
1415 geht dıe apologetische Bedeutung der Übersetzung 1mM Streit die Unıion
deutliıch hervor. 134/ War CS nach der Übersetzung lıturgischer Quellen VOT allem
der liturgische Gegensatz, der die Uniıtoren nd dıe Nationalen unterschied; U:

wurde nach dem Bekanntwerden uUNsSscCICL mehr dogmatischen Übersetzung mehr
der dogmatische Gegensatz mafßgebend. Dabeı bot gerade die Übersetzung de
Tertia Pars den Unıtoren stärkste Beweismuittel 1n der umstrıittenen Christologie
und Sakramentenlehre. Dıe Übersetzung 1St sorgfältig gvemacht, rlüssiıg un: VeEI-

meıidet Latınısmen, benutzt ber hıe und da die Vulgärsprache. Man bemühte sıch
sehr eiıne SCHAUC Ausdrucksweıise und griff notwendigenfalls Umschre1i-
bungen. Freilich yeben ein1ıge Worte miıt mehrtachem armenıschem ınn (etwa da
Wort für myster1um, das auch die Bedeutung VOo  - Absıcht der Gedanke haben
kann) Möglichkeiten Verwechslungen. Wichtig 1St auch die Feststellung VO  - ©@.,
da keine armenische Bıbelübersetzung nach der Vulgata, WI1e 114  = annahm, VOTLI-

lıegt, sondern NUuUr die altarmeniısche des Jahrhunderts Die armenıschen
Vulgatatexte sınd nıchts anderes Als Übersetzungen der VO  w Thomas zıtierten
Vulgatastellen. Zugrunde lıegt der Übertragung VO den drei Gruppen der hand-
schriftlichen Überlieferung der Summa theol die Gruppe C), dıe Ja auch der
Pıana als Vorlage diente. Wır siınd Iso aut eiınem bisher kaum untersuchten
Gebiet dem Eintflufß und VOL allem der theologischen Bedeutung der Summa
nähergekommen. Der Teıl bringt ausgewählte armeniısche Texte der Über-
ırag ung, onkret zeıigen können, w1e dıe lateinısche Sprache der Hoch-

Weisweilerscholastık 1m Armenischen wiedergegeben wüurde.

Declarationes Magıstrı G uüslelmı de la Mare F de
VAarıls sententi1s Thomae Aquinatıs. Primum edidıit L, — (Upus-
cula et LEXLTUS, SCr schol Z} RO (1 S Münster 1956, Aschendorfft. 140
Die „Declarationes tratrıs Wilhelmi de Mara“”, VO  3 denen der Generalminiıster der
Franziskaner Bonagratıa 1282 1n einem Rundschreiben spricht, hıelt iNa:  e früher
tür ıdentisch MI1t dem Correctoriıum Wilhelms. In eiınem Beıitrag ın Greg 28 (1947)
220235 zeıgte D da{fß diese Auffassung unhaltbar ise die Declarationes viel-
mehr eine bedeutend kürzere Schritt Wilhelms sind, die 1mM Cod 174 der
Stadtbibliothek VO  z Assısı aufgefunden hat. Diese Schritt 1ST hier erstenmal
Im Druck veröffentlicht. Sıe 1St VOL dem Correctorium entstanden, zwıschen WL
und 1282 Im Gegensatz Z,U Correctorium 1St S1e nıcht eine philosophische Aus-
einandersetzung Nıt Thesen des Thomas, sondern eine Art theologischer Zensur
von 60 Sitzen des Aquinaten. Wılhelm sucht zeıgen, da{iß diese Sıatze theolo-
gisch sıcheren Lehren widersprechen und durch die Parıser Verurteiulung VO 1 Z
getroffen werden. SO gibt u1nls dıe Schritt einen interessanten Einblick 1n die da-
malıgen, nıcht hne Leidenschaft geführten Kämpfe um die Lehre des hl Thomas.
Am meısten 1St c5 die besondere thomistische Fassung des Hylemorphismus miıt
ihren theologischen Folgerungen, die immer wıeder bei dem Franziskaner Anstoß
CITERL. In Anm mu{(ß csS heißen uo 1 in Anm De VEOL.

de Vrıes(1m ext steht die Zitter 56 eine Zeıle
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Heyn AB \A M’ Zur Datierung der Sentenzenkommentare des Petrus
Johannes Olıvı und des Detrus de Trabibus FranzStud 38 (1956) 371— 398

geht zunächst der Abfassungszeıt der VO  5 Doucet 1935 entdeckten Teıle des
eigentlichen Sentenzenkommentars Olıvıs (1im Gegensatz den Einzelquästionen-
zruppen der Summa) ach. Bıs Z Prozefß 280/83 1St nıe VO  =) diesem Sentenzen-
kommentar die ede Wıe Doucet bereıts feststellte, kann dessen heutige Fassung
erst nach 1281 angZeSeEtZt werden, da dıe Martıns fructus uberes
(B Zzıtlert wırd och meınte CI, e sSe1 nıcht ausgeschlossen, daß die
Urtorm aut dıe frühen Parıser Vorlesungen als Bakkalar (vor den /0er Jahren)
zurückgehe. Sonst komme das spatere Lektorat nach der Rehabilitation 1n Mont-
pellıer (C 1ın Frage Demgegenüber weIlst IA darauf hın, da{ß die trühe
Parıser Lehrzeıt nıcht feststehe, wenn der Auftenthalt selbst uch große Wahr-
scheinlichkeıt habe; für eın Bakkalaureat Ort ber habe INa  - 1Ur das Zeugnis
des Jahre spateren Bartholomaeus VO Pısa Die vielen zeıitgenÖössıschen
Schriften wı1ıssen nıchts davon. Auch spreche das jugendliche Alter (vor dem

Jahre) dagegen, da die Berufung nach Parıs In der Regel erst ach langem
Studium erfolgte. Daher halt CS für wahrscheinlicher, da{ß der Kommentar, und
W ar seiner 1m Gegensatz Z.UT Summe csehr knappen Form als Reportatıion,
aUuS einer Lectura STAMME, die entweder ın Florenz 287788 der 1290 ın Mont-
pellıer gehalten un niedergeschrieben wurde. Über die Entstehung des 19572 Von

Gal Petrus de Trabibus zuerkannten, früher DPetrus VO  3 Tarantasıa zugeschrie-
benen Sentenzenkommentars aäßt sıch zunächst ausmachen durch den 1n
Cod 339 der Nationalbibl. Florenz enthaltenen Nn Sentenzen-
kommentar, der ın Nn Verbindung MILt dem Kommentar des DPetrus de TIrabıbus
steht. Er STAaAMMT A4US$ dem Jahr 1296 Die Frage mu{fß ber gestellt werden, ob
Petrus nıcht cselbst Vertasser uch dieses Kommentars iSt, Ww1I1e Doucet 1mM Supple-

Stegmüllers Repertoriıum meınt: SC DFroODrCS lectures. stellt dazu
nächst 1n Gegenüberstellungen VO  o Texten AUS der Gnadenlehre die CNSC Ver-
bindung der Kommentare ErNEUL test. ber oylaubt doch der verschiede-
en Eıinteilung können, da{fß sıch nıcht Reportationen derselben
Vorlesung handeln kann Man mMusse annn schon WEl Vorlesungen annehmen
ıne umtassendere und eıne kürzere W 4as ber für nıcht wahrscheinlich hä  S  f
Jedenfalls 1St der Jängere sıcher authentische Kommentar keine Reportatıon,
sondern 1ine Ordınatıo, W1e der Prolog hervorhebt. Man wırd die Datıerung VOT

kürzeren Kommentar VO  w} 1296 annehmen dürten. Das Buch macht es1296 Iso als wahrscheinlich auf Grund der Benutzung des sıcher authentischen 1m

un möglıch, der schon bekannten Ähnlichkeit des Petrus de Trabibus mıiıt lıvı
nachzugehen. Er LUL das Hand der Quästionen über dıe Buße und kommt da-
her 1in seın eigenstes Fachgebiet. So 1St dieser eıl der Untersuchung uch der
wertvollste geworden. Deutlichst wırd A4US der Gegenüberstellung der entsprechen-
den Texte sichtbar, dafß DPetrus den Kommentar Olıvıs benutzt hat sowohl im
Aufbau W1€ 1n der Übernahme der ott csehr eigenwilligen Thesen Olıvıs. Dabeı
ISt besonders bemerkenswert, dafß diese Abhängigkeıit dBS DPetrus gerade VON

neuentdeckten Sentenzenkommentar Olıvıs und nıcht VO  - der Summa feststellen
konnte, W1€e der Vergleich ze1gt. Damıt JSn zugleich eine eCcue Möglichkeit der
Datıierung des Kommentars des Petrus gegeben. 287/88 steht tür Olıvı als wahr-
scheinliches Datum fest und 295/96 tür den Kommentar, der vOonNn

Petrus abhängig e  ir Also muf{fß Petrus den seınen um 1290 vertaßt haben Dem
steht freılich 9 da{fß dann 1Ur eLtw2 re zwıschen der Abfassungszeıt
der beiden Kommentare Olıvıs und des DPetrus lıegen. Letzterer ber betont AUuUS-

drücklıch, daß vıel dem seinen gearbeitet habe Dıi1e Lösung scheıint mir
da{ß teststellt, die Abhängigkei: se1l nıcht ımmerdarın lıegen können, für freıesdeutlich w1ıe den VO angeZzZOSCNCH Beispielen. Daher 1St Raum

vorhergehendes Studium den anderen Fragen und auch noch den schließlich
bernommenen uch kann INan ZuL mMIit näiher 1295 als 1290 heran-

MI1It Ehrle ın Detrus de Trabibusgehen. Jedenfalls ber wırd 65 1U schwer se1n,
einen Schüler“ Olıvıs 1m ENSCICH ınn noch cehen. Weisweiler
4A80


